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Ende der 90er Jahre des letzten Jahr-
hun derts wurden die ersten Kalksand-
stein werke in Deutschland errichtet. Zu 
diesen Wer ken gehörten auch die Waren-
dorfer Hart steinwerke; Gründer waren die 
Wa ren dorfer Unternehmer Mühlenbe sit-
zer Kottrup und Textilkaufmann Schräder.
Die Gründung erfolgte Ende 1899; Anfang 
1900 wurden schon die ersten Steine pro-
duziert. Damit ist das Warendorfer Hart-
stein werk nicht nur eines der ältesten in 
Deutschland, sondern zugleich eines der 
ältesten der Welt.

Als Ausrüstung waren bei produktions-
be ginn ein Dampfkessel, eine Dampf ma-
schine, eine Kalksandsteinpresse und 
ein Härtekessel vorhanden. Die zuerst im 
Frei   en provisorisch mit Holzverschalung 
ge schützten Maschinen wurden nach und 
nach mit den selbst produzierten Steinen 
ummauert. So entstanden die ersten fes-
ten Betriebsgebäude.

Gleichzeitig wurde die Sandgewinnung 
auf eigenen oder angepachteten Grund-
stücken in Betrieb genommen, zunächst 
auf einfachste Weise mittels Schaufel und 
pferdetransport.
Anschließend war viele Jahrzehnte eine 
werks eigene Feldbahn das Wahrzeichen 
der Warendorfer Hartsteinwerke. Diese 
transportierte den Sand aus den ständig 
gewachsenen Sandgruben über 2 Kilo me-
ter Entfernung zur produktion.
Nach dem 2. Weltkrieg wurde das Sand-
ge winnungsverfahren umgestellt auf 
Tiefen entsandung durch Nassabbau  im 
Grund wasser mittels eines Saugbaggers. 

Hier durch entstanden im Laufe der Zeit 
2 gro-ße Gewässer von je ca. 12 bis 15 ha 
Was ser fläche.
Diese Gewässer stellen mittlerweile eine 
wertvolle Bereicherung der Landschaft 
dar. Die Naturschützer interessieren 
sich seit vielen Jahren intensiv für diese 
Ge-wässer, was zu einer Unter schutz-
stellung als Biotop geführt hat. Dem ent-
sprechend erfolgt die Entsandung und 
Re kultivie rung in ständiger Begleitung 
durch die Naturschutzbehörden. Weitere 
Biotope werden so entstehen.

In den Anfangsjahren bis 1914 wurden 
jährlich ca. 4 Mio. Steine (Reichsformat) 
pro  duziert. 1.000 Steine kosteten damals 
20 Mark. Zur Zeit hält das Werk eine 
Ka pazität zur Herstellung von 50 bis 60 
Mio. Steine (NF) pro Jahr vor.
Die Firma verfügt über insgesamt 5 mo-
derne Kalksandsteinpressen sowie über 
7 Autoklaven (Härtekessel) mit Dampf-
rückgewinnung. Diese Dampfrückge win-
nung sichert eine hohe Energieein spa-
rung und ist damit ein massgebender 
Bei trag zum Umweltschutz.

5Warendorfer Hartsteinwerke um 1965
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Heute bietet das Unternehmen der Bau-
wirtschaft neben den traditionell kleinfor-
matigen Steinen auch die grossformati-
gen KS*-Ratioblöcke, so wie KS*-plan stei-
ne, die mit einem mörtelfreien Nut- und 
Fe der  system an den Stirn seiten ein mo-
dernes produkt des Kalk sand stein-Bau-
systems dar stellen. 
Darüber hinaus werden seit 1999 auch 
Wand elemente, die sogenannten KS*-
Ras  terelemente, für die Herstellung von 
Wänden nach modernsten Me thoden mit-
tels Kraneinsatz unter Verzicht auf die 
üb lichen Ver mau  erungstechnik per Hand 
pro     duziert.
Hinzu kam noch die 1967 aufgenommene 
produktion von Gas be ton (porenstein) mit 
einer Ka pa zität von etwa 40.000 qm3  pro 
Jahr.
In 1993 wurde die produktion von po ren-
stein in Warendorf eingestellt und mit 
dem Aufbau von insgesamt 3 modernsten 
poren steinwerken in den neuen Bun des-
ländern begonnen.

Diese produzieren den inzwischen in 
der ganzen Bundes republik gut einge-
führten pS*po renstein. An den gleichen 
Stand orten werden, teilweise im glei-
chen Fir menverbund, teilweise in recht-
lich ge trenn ten Werken, ebenso Kalk-
sandsteine her gestellt auf der Grundlage 
grosser Vor kommen standorteigener Roh-
stoffe, die zu  dem in erheblichem Umfang 
vermarktet werden.

Kalksandstein und porenstein be stehen 
aus den Rohstoffen Quarz, Sand und Kalk 
aus heimischen Vor kommen. Diese Natur-
produkte be stimm en die baubiologische 
Qualität dieser Materialien und ihre be-
sondere Eig nung für gesundes Woh  nen. 

Hervorzuheben sind die hervorragende 
Schalldämmung und das Wärmespei cher-
ver mö gen von Kalksandstein mauer werk 
sowie die hohe Wärme dämm wirkung von 
porenstein, die den häuslichen Energiebe-
darf we sent lich reduzieren hilft.

Geschäftsführer 
Hans-Dietmar Wolff

Geschäftsführer 
Hermann Kottrup

Gründer 
Hugo Schräder

Gründer 
Christoph Kottrup
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Addiert man alle bis heu-
te in Warendorf pro  du-
zier ten Steine, so könn-
te die Stadt Wa rendorf 
zehnmal wie der aufge-
baut werden.
Die Firma befindet sich 
nach wie vor im Eigen-
tum der Gründer fami li-
en, wobei federführend 
die Familie Kottrup den 
Geschäfts füh rer stellt.
Erste Gesellschafter 
und Geschäftsführer der 
Wa rendorfer Hartstein wer-
ke wa ren Christoph Kott-
rup und Hugo Schräder.
Ihnen folgte Hermann 
Kott rup als Sohn eines 
der Fir mengründer nach, 
sodann dessen Schwie-
gersohn Hans-Dietmar 
Wolff bis heute.

Transportwesen:
Foto oben: Steintransport mit „modernen Zugmaschinen“, 
sicherheits halber die Pferde noch im Hintergrund!
Foto unten: Sandtransport mit der Feldbahn

Werksinnenansicht mit 
Silo und Fallstempel-
presse um 1905

7



Bereits am Ende des vorletzten Jahr hun-
derts sind durch die Nutzung der Sand-
resourcen erste urgeschichtliche Fun de 
entdeckt worden und Warendorf, insbe-
sondere Neuwarendorf, rückte ins In te-
r esse der Archäologie. Umfangreiche 
Aus grabungen wurden dann aber erst in 
den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts 
wegen des den systematischen Sand ab-
baus durch die Firma Kottrup notwendig. 
Diese Un tersuchungen führten bereits zu 
wis senschaftlichen Ergebnissen, die weit 
über die Grenzen Westfalens von Be deu-
tung sind. Für Jahrzehnte waren die sied-
lungsarchäologischen Forschungen von 
prof. W. Winkelmann 1951 bis 1959 in der 
frühgeschichtlichen Siedlung Neu waren-
dorf beispielhaft und richtungsweisend. 
In den 70er und 80er Jahren hat das Bio-
logisch-Archäologische Institut Gro nin  gen 
in Zusammenarbeit mit dem West fä lisch en 
Museum für Archäologie Mün ster in jähr-
lichen Grabungskampa gnen über ei nen 
Zeitraum von 13 Jahren eines der bisher 
größten Gräberfelder der Bronze- und 
Eisenzeit in ganz Nord west europa ausge-
graben. Schon damals wurden unterhalb 
des Grund wasserspiegels Bäume und 
Bo den reste sichtbar, die sich nach natur-
wissenschaftlichen Untersuchungen als 
Re ste eines späteiszeitlichen Waldes her-
ausstellten, dessen ungewöhnlich gu te 
Er  haltung über raschte. 
Durch den voranschreitenden Sand abbau 
sind in einer zweiten phase Schichten bis 
16 Meter unter der oberfläche abgesaugt 
wor den. Dabei kamen Steingeräte und 
Kno chen aus der Altsteinzeit an die ober-
fläche. Unter den eiszeitlichen Tier kno-

chen fand sich ein Schädelfragment eines 
Neander talers, das großes Inte res se aus-
löste und zu weiteren Forschungen Anlass 
gab, die bisher noch nicht abgeschlossen 
sind. Bei allen Aktivitäten des Museums 
und auch des Groninger In sti tutes haben 
sich die Warendorfer Hart stein werke sehr 
kooperativ gezeigt und die wissenschaft-
lichen Untersuchungen stets unterstützt. 
Insbe son dere in den letz ten Jahren wären 
ohne die Hilfe und die gute Zusam men-
arbeit mit der Firma Kottrup zahlreiche 
archäologische Maß nahmen nicht so rei-
bungslos durchzuführen gewesen.

Besonders bemerkenswert an der Fund-
stelle in Neuwarendorf ist, dass so viele 
be  deutende Erkenntnisse aus verschie-
denen Epochen an diesem ort gewonnen 
wer  den konnten. Die Funde aus dem Mit-
tel alter sind an der oberfläche geborgen 
worden und die Funde aus der Altsteinzeit 
stammen aus der Tiefe von bis zu 16 
Me tern. Aufgrund der Komplexität der 
Ma te rie waren verschiedene naturwissen-
schaftliche Disziplinen an der bisherigen 
Aus wertung der Grabungsfunde beteiligt, 
um beispielsweise mehr über die Umwelt 
der Menschen zu verschiedenen Zeiten 
zu erfahren. Auch die anthropologischen 
Un tersuchungen an den Menschenresten 
haben uns intime Einblicke in das Leben 
der Men schen aus vergangenen Zeiten 
er laubt. Daher sei allen am projekt Waren-

dorf Be teiligten an 
dieser Stelle für 
die hervorragende 
Zusammenarbeit 
gedankt.

(VOr-)WOrt
Barbara Rüschoff-Thale

Christoph GrünewaldarCHÄOlOGIsCHe aUsGraBUNGeN

Abb. 1: Grabungssituation
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All jenen, insbesondere Frau I. Hoinka-
Nölting, Frau Dr. C. Kintrup, Herrn H.-D. 
Wolff  und Herrn W. Rügge von den Waren-
dorfer Hartsteinwerken und Herrn H. 
Breuer von der Stadt Warendorf, die zum 
Gelingen dieser präsentation beigetragen 
haben, gilt unser Dank. Unsere ganz be-
sondere Anerkennung gilt Herrn J. Gora, 
der nicht nur den Neandertaler in Waren-
dorf ans Tageslicht der Wissen schaft 
brachte, sondern seit vielen Jahren  nach 
Funden aus den Seen der Warendorfer 
Hartsteinwerke sucht, um sie dann der 
Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen.

Für das Jubiläum der Warendorfer Hart-
steinwerke war es ursprünglich geplant, 
eine archäologische Ausstellung aufzu-
bauen. Dies scheiterte jedoch an nicht 
vorhandenen Räumlichkeiten in der Stadt 
Warendorf, um die Exponate repräsen-
tativ und nach dem erforderlichen Si ch-
er heitsstandard auszustellen. Daher soll 
das Jubiläum mit zwei Aktionstagen ge-
feiert und der Warendorfer Bevölkerung 
Gelegenheit gegeben werden, sich einen 
Einblick in die Forschungsergebnisse der 
Vor- und Frühgeschichtswissenschaft zu 
verschaffen. Hierbei soll „Archäologie 
zum Anfassen“ gezeigt werden. Gleich-
zeitig können die Aktionstage Neu-
gier wecken, mehr über die Geschichte 
Wa rendorfs vor dem Einsetzen schriftli-
cher Quellen zu erfahren. Vielleicht gibt 
dieses Jubiläum den Anstoß zu ei ner 
dauerhaften präsentation der vielfältigen 
Ergebnisse archäologischer For schung.

Eine Möglichkeit hierzu könnte sich schon 
bald ergeben. Im Jahr 2004 hat die Region 
links und rechts der Ems Gelegenheit, 
sich im Rahmen des nordrhein-westfäli-
schen programms der „Regionale“ in ihrer 
kulturellen Vielfalt zu präsentieren. 
Zwei projektvorschläge könnten uns dem 
Ziel näher bringen, die Archäologie im 
Kreis einer breiten Öffentlichkeit zu zei-
gen: Von der Stadt Warendorf wurde die 
Einrichtung einer Abteilung des Stadt  
-  mu  seums vorgschlagen, die sich der 
Archä ologie widmen soll. Das West fä lische 
Museum für Archäologie Münster hat den 
plan ausgearbeitet, einen „archäologi-
schen Rad wander weg entlang der Ems“ 
zu installieren. Ausgangspunkt soll das 
wiederhergestellte Gräberfeld in der Nähe 
der Waren dorfer Hartsteinwerke sein, von 
hier könnte der Weg an einer Vielzahl 
von Stationen entlang bis nach Rheine 
gehen. Die Ak tionstage des Jahres 2000 
werben somit auch für Unter stützung bei 
der Real i sie rung dieser pro jekte.

Hinweise auf
späteiszeitlichen
Wald mit
Kiefern, Birken
und Weiden

Kiefer

Skelettfund

Neandertaler-
fundstelle

Frühmittel-
alterliche
Siedlung

See 1

See 2

Gräberfeld

Abb. 2: 
Übersichtsplan 
der Fundstellen in 
den Kottruper Seen

Abb. 3: 
Kottruper See 
mit Saugbagger
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schädelstück eines Neander -
ta lers – Die Fund ge schichte: 

Das Stück einer Schädelkalotte (Abb. 1+2) 
wurde 1995 von dem Sammler Josef Gora 
auf einer Spülhalde der Tiefentsandung 
der Warendorfer Hartsteinwerke an den 
Kott   ruper Seen entdeckt. Im Mai 1997 ist 
der Fund im Rahmen einer archäologi-
schen Kreisaufnahme erfaßt worden und 
wurde von der Archäologin des West fä-
lischen Museum für Archäologie, Münster 
– Barbara Rüschoff-Thale – zu Unter su-
chungen an die Universität Tübingen ge-
geben.
Die Expertise des Anthropologen Alfred 
Czarnetzki von der Universität Tübingen 
hatte ein eindeutiges Ergebnis: Es handelt 
sich um das Schädelstück eines Neander-
talers!
Dies allein macht das Stück zu einem 
spektakulären, international bedeutsam-
en Fund. Doch damit nicht genug: Mit dem 
Warendorfer Fund ist zudem der erste 
Nachweis von Neandertalern in dieser 
Re gion erbracht.1  

Der Fund: 

Eine Geschlechtsbestimmung war 
an hand des Schädelfragmentes 
nicht möglich. Das Sterbealter 
konnte auf den Abschnitt zwischen 
dem zwanzigsten und dreißigsten 

Lebensjahr eingegrenzt wer den. 
Man fand verschiedene Hin weise auf 

Krankheiten: Entzündliche Re aktionen auf 
eine Infektion führten zu ei ner unregel-
mäßigen oberfläche des Schä deldaches 
und zu feinen trichterartigen Eintiefungen 
und Rinnen (osteomyelitis, Abb. 2). Hinzu 
kommen sehr feine Gefäß ein drücke auf 
der Schädelinnenseite (Abb. 1), die typisch 
für eine Hirnhaut ent zündung (Meningitis) 
sind. ob diese Er krankung zum Tode führ-
te, kann nur angenommen werden.
Der Neandertaler von Warendorf lebte 
vermutlich in einem Zeitraum zwischen 
115.000 und 30.000 Jahren vor heute. Das 
Klima war ab 70.000 Jahren vor heute noch 
stärkeren Temperaturschwankungen un   -
ter worfen als zuvor, so dass der frühere 
Zeitab schnitt günstigere Lebensbe din-
gun   gen bot.2 
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             (NeaNDer-)talers

Abb. 2
Schädel-
fragment (Außen)

Abb. 1 
Schädelfragment des Neander-
talers aus Warendorf 
(Innenseite)

Carola Kintrup

Barbara Rüschoff-Thale



Der Neandertaler: 

Die namensgeben-
den Knochen wur-
den im Au gust 1856 
im Neander tal (Abb. 
6), 10 km östlich von 
Düs  seldorf, von zwei 
Stein brucharbei  tern 

in der Feldhofer Grot te ge funden. Heute 
sind mehrere hundert Fund  plätze von 
Neandertalern be kannt.3 

For schungsgeschichte: 
Johann Carl Fuhlrott erkannte die Bedeu-
tung der 16 Knochen aus dem Neandertal 
und publizierte sie mit Hermann Schaaff-
hausen als voreiszeitliche Formvariante 
des Menschen. Die Reaktion darauf war 
zu   meist ablehnend bis entrüstet. Zu 
An fang dieses Jahrhunderts wurden dann 
wei tere Funde in Frankreich gemacht und 
brachten endlich die Anerkennung der 
Deutung. 1864 ist von William King der Be -
griff „Ho mo neanderthalensis“ („Mensch 
aus dem Neandertal“) ge prägt wor den. 
Erst 1964 wurde von Bern ard Camp  bell die 

Art be zeichnung „Ho mo 
sa   pi ens neandertha -
len  sis“ („Ver stän di ger 
Mensch aus dem Ne an-
dertal“) ein ge führt.4                  

Aus genetischer Sicht 
wird derzeit erwogen, 
die al te Be  zeich nung 
„Ho mo ne   ander thalen-
sis“ wie   der ein zu füh-
ren.5

Was ist so fas zi nierend am Nean-
der taler ? 

· Seine Lebensumstände: Er lebte mit ein-
fachen Waffen als Großwildjäger, be herr-
sch  te das Feuer, kümmerte sich um die 
Kranken und bestattete die Toten.
· Durch den Neandertaler wurde uns erst-
mals bewusst, dass es vor und neben uns 
noch andere Varianten des Menschen gab.

· Die zeitliche und räumliche Nähe von 
uns modernen Menschen zu dieser Men-
schen art: Der Jetztmensch löste zwar 
den Ne  an dertaler ab, jedoch nicht im 
„Schicht wech sel“, sondern mit weiten 
überschneidungsphasen. Ca. 20.000 
Jahre existierten in Mitteleuropa beide 
Men schen formen ne   beneinander, wo sie 
sich wahrscheinlich auch begegnet sind.6 
Der Homo sa piens sapiens überlebte als 
einzige Men schenform weltweit. Die letz-
ten Ne ander taler wurden vor ca. 35.000 
Jahren in Frankreich und vor 27.000 Jahren 
in Süd spa nien nachgewiesen.7

Abb. 3
Schädelkalotte des 
namengebenden 
Neandertalers

Abb. 5
Schädelmodell 

mit eingepasstem 
Fragment aus Warendorf

Abb. 6: Das Neandertal vor dem Kalkabbau 
nach J. H. Bongard 1835
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Abb. 4
Johann Carl Fuhlrott
1803-1877



Neandertaler – Vorfahre oder 
ent  fernter Verwandter? 8 

Das zeitliche und räumliche Neben ein  -  
an der von Neandertalern und anatomisch 
mo  dernen Menschen hat zahlreiche Fra-
gen aufgeworfen, die bis heute intensiv 
diskutiert werden:
(a) Müssen Neandertaler als direkte Vor-
fahren des modernen Menschen angese-
hen werden?
(b) Haben Neandertaler vor ihrem Aus-
sterben durch Hybridisierung (Kreuzung) 
zum Genpool des Homo sapiens beige-
tragen?
(c) Haben sich Neandertaler und anato-
misch moderne Menschen völlig unab-
hängig voneinander entwickelt?

lebt der Neandertaler in uns 
wei ter?

Zur Klärung dieser Frage wurden DNA-ge-
netische Untersuchungen eingesetzt. 
Der Begriff „DNA“ ist die Abkürzung für 
die englische Bezeichnung „desoxy-
ribo-nucleic acid“, und die Genetik ist die 
Lehre von der Vererbung. Das Erbmolekül 
DNA (Abb. 8) speichert die vererbbaren 
An lagen, die ge  netischen Informationen.
DNA-Untersuchungen wurden am na men-
ge benden Neandertaler und am Wa ren-
dorfer Neandertaler gemacht.

Der Neandertaler:9

Ein interdisziplinäres projekt des Rhei-
nischen Landesmuseums Bonn unter-
sucht seit 1991 das namengebende Fossil 
aus dem Neandertal. Ende 1996 ist es 
gelungen mtDNA (= mitochondriale DNA; 
Mitochondrien = Zellkraftwerke) aus einer 
Knochenprobe zu extrahieren. Mit 30.000 
bis 100.000 Jahren handelt es sich bei 
der ge wonnenen Sequenz um das bisher 
äl teste menschliche Genmaterial.
Den Ergebnissen zufolge fällt der Nean-
dertaler aus der genetischen Variations-
breite der heutigen Menschen heraus. 
Be stätigt sich dies bei weiteren 
Untersuchungen, wäre der Neandertaler 
ohne Beitrag von mtDNA zum aktuellen 
Gen pool ausgestorben. Zudem ist der 
klassische Neandertaler nicht enger mit 
Europäern verwandt als mit Bewohnern 
anderer Kontinente. Das stützt das 
Modell, dass der anatomisch modere 
Mensch – Homo sapiens – in Afrika ent-
standen ist 
und später 
(fast) ohne 
Vermischung 
den Homo 
neandertha-
lensis ersetzt 
hat.

A  ·  T
T  ·  A

G  ·  C

G  ·  C

Abb. 8
Schematisches 
Modell der DNA 

12

Abb. 7: Skelette im Vergleich, links: Homo neandert-
halensis, rechts: Homo sapiens sapiens.



Für einen afrikanischen Ursprung des 
Men schen sprechen neben genetischen 
Un tersuchungen die vergleichende 
Be trach tung afrikanischer und europäi-
scher Fossilien sowie das Faktum, dass 
die äl testen Knochen des Jetztmenschen 
aus Afrika stammen.

Der Warendorfer Neandertaler:10

Im Herbst 1997 wurde der Universität 
Tübingen die Aufgabe übertragen, aus 
dem Warendorfer Schädel eine Knochen-
probe zu entnehmen und eine DNA-Un-
tersuchung durchzuführen. Mit aufwen-
digen Methoden und einer eigens neu 
entwickelten Technik konnte DNA aus der 
probe extrahiert werden. Die gewonnenen 
Daten aus den erfolgten DNA-Unter such-
ungen deuten auf eine klar getrennte ge-
netische Entwicklung von Neander ta lern 
und anatomisch modernen Menschen hin. 
Neandertaler können demnach nicht die 
Vorfahren des Jetzt-Menschen sein. „Nach unserer Meinung legen die Daten 

außerdem nahe, dass Neandertaler und 
an  atomisch moderne Menschen verschie-
dene Arten sind. Wir schlagen daher vor, 
wieder die alte taxonomische Bezeich-
nung H. neanderthalensis anstelle von H. 
sapiens neanderthalensis zu verwenden.“

Neandertaler und ihre Umwelt:

Waren die Neandertaler „opportunisti-
sche Aasesser“, die ihre Nahrung eher zu-
fällig als durch geplante Aktionen fanden 
– wie oft in angloamerikanischer Fach-
li teratur dargestellt ? oder aber waren 
sie Mei ster ihrer Umwelt  – wie es neuere 
Forsch ungsergebnisse aus Europa und 
dem Nahen osten nahelegen?12 

Das Bild des Neandertalers als „Wilder 
Mann“, als „Steinzeitrambo“ hat sich 
ge wandelt zu dem eines anpassungsfä-
higen Homo sapiens, der seine Umwelt 
zu mei stern wusste. Statt nackt, behaart 
und keu   lenschwingend, werden sie nun 
be klei det in sozialen Gruppen dargestellt 
(Abb. 13).13 

Abb.10
Ein bekleideter Neander taler würde in der 
Gruppe von Menschen wahr scheinlich 
kaum oder gar nicht auffallen. Das haben 
auch Versuche mit Ge sichts masken des 
Nean dertalers im heutigen Stadtbild, z. B. in 
Baden-Baden, ge zeigt.14

Abb. 9
Rekonstruktion einer Neandertalerin nach dem 
männlichen Schädel von La Ferrassie

13
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Fundort Warendorf 

Von dem Neandertaler-Fundplatz Waren-
dorf konnten auch einige Artefakte sicher-
gestellt werden, die hierzu sehr aussage-
kräftig sind. 15

Im gleichen Teil des Sees, aus dem der  
Ne an dertalerfund stammt, wurden Stein-
werkzeuge an die oberfläche geholt, die 
nach Form und Beschaffenheit in die Zeit 
des Neandertalers gehören. ob sie tat-
sächlich zum selben Fundkomplex ge hö-
ren, ist aufgrund der Bergung per Saug-
bagger nicht sicher, aber höchst wahr-
scheinlich.
Zu dem Fundgut gehören verschiede-
ne Scha ber-Formen, beidflächig bear-
beitete Ge räte, messerartige Stücke, 
Abschläge und Kernsteine. Herausragend 
ist ein be-sonders schöner herzförmiger 
Faustkeil (Abb. 11).
Die genaue Datierung der Steingeräte ist 
sehr schwierig, jedoch weisen der regel-
mäßige Faustkeil und die messerartigen 
Stücke auf eine jüngere phase in der mitt-
leren Altsteinzeit hin. über neue Funde 
können Hinweise zur Zeitstellung gewon-
nen werden. Weitere Forschungen wären 
da her wünschenswert.
Bei dem Rohmaterial der Steingeräte han-
delt es sich – mit Ausnahme eines Stückes 

aus basaltartigem Rohstoff – um Feuer-
stein, der aus Kreideablagerungen im 
ostseegebiet stammt und durch Gletscher 
bis ins Münsterland transportiert wurde. 
Die derzeitige Zusammensetzung der 
Werkzeuge läßt darauf schließen, dass 
es sich bei dem Fundort kaum um einen 
reinen Schlagplatz handelte, der nur zur 
Ge winnung des Feuersteins aufgesucht 
wur de, sondern dass sich die Menschen 
auch für gewisse Zeit hier aufhielten.

lebensraum – 
landschaft & Klima in der eiszeit

Neandertaler bewohnten das westliche 
Eu rasien in der Zeitspanne von ca. 125.000 
bis 30.000 Jahren vor heute. Der Beginn 
dieser Zeitspanne gehört noch in die letz-
te Zwischeneiszeit (Eem-Warmzeit), in der 
das Klima etwas wärmer und feuchter als 
heute war. Ca. 10.000 Jahre später begann 
die letzte Eiszeit (Weichsel-Kaltzeit).     
Wälder gab es nur noch in niedrigen, 
ge schützten Gegenden; Grassteppen 
waren vorherrschend. In der phase zwi-
schen 115.000 und 70.000 beherrschten 
im Mün sterland weite Kiefernwälder die 
Sze nerie, zum Teil durchsetzt von Eichen, 
Birken und Haselnusssträuchern.
Vor ca. 70.000 Jahren kam es zu einem 
weiteren Temperaturabfall. Die durch-
schnittlichen Jahreswerte lagen nun ca. 
8°C unter den heutigen; die pole und 
Gebirgsketten vereisten immer weiter; der 
Meeresspiegel sank um mehr als 100 m 
ab. über das Mün sterland erstreckte sich 

Abb. 12: Verwildertes Flusssystem
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nun eine offene Graslandschaft. Bäume 
waren kaum noch vorhanden; hauptsäch-
lich Kiefern, Zwergbirken und Weiden 
säumten insbesondere die Flusssysteme. 
Das Gebiet der Ems stellte sich als ver-
wildertes Fluss system dar; die in einem 
bis zu 300 m brei ten und flachen Areal 
verlaufenden Rinnen führten nur wenig 
Wasser (Abb. 12).
Das überleben als Jäger und Sammler 
in dieser subarktischen Landschaft mit 
eiszeitlichem Klima zeigt, dass die Nean-
der taler sehr anpassungsfähig waren. Nur 
die kältesten phasen lagen wahrschein-
lich außer halb ihrer Anpassungsfähigkeit. 
In wärmeren perioden waren die Klima be-
dingungen den heutigen ähnlich und da mit 
kein existenzielles problem, aber auch die 
Grassteppen, offenen Landschaften und 
Laubwälder der Kaltphasen waren für sie 
bewohnbar.

lebensraum – 
Nahrung17 & siedlungsweise18: 

In Bezug auf die pflanzenwelt läßt sich die 
deutliche Abnahme der Artenanzahl im 
Ver lauf des Eiszeitalters beobachten. Dies 
gilt jedoch nicht für die Tierwelt. Die offe-
nen Landschaften und besonders die gro-

ßen Flusstäler waren durchaus von Her den 
von pferden, Wisenten oder Fellnas hör-
nern und Mammuten bewohnt, die eben-
falls nur in den kältesten phasen die se 
Gegenden verließen. Somit waren gute 
Bedingungen für die Eiszeitjäger geboten.

Allgemein weisen die Fundplätze, wie in 
Warendorf, zumeist Steingeräte auf. Sel-
tener haben sich Nahrungreste erhalten. 
Fundplätze von Neandertalern zeigen vor 
allem Knochen von pferden, Rentieren, 
Mammuts und Hirschen, aber auch Lö wen, 
Wölfe, Füchse sowie Fische und Vö gel 
kommen vor (ausführlicher s. Kapitel 
„Tiere der Eiszeit“ S. 22 ff). Ferner war 
pflanzliche Nahrung sicherlich von gro ßer 
Bedeutung. Neandertaler-Fundplätze lie-
fern auch Hin weise auf die Wanderungen 
und die Sied lungsweise. Dies läßt sich 
al l erdings nur in direkt rekonstruieren; z. 
B. liefert die Her kunft von Rohmaterialien 
Auskünfte über die Größe der Gebiete, die 
von Nean der talern genutzt wurden. Ein 
Beispiel be zeugt, dass hochwertiger Feu-
erstein über 100 km transportiert wurde. 
Die Jäger und SammlerInnen lebten orga-
nisiert in mobilen Kleingruppen von eini-
gen Familien, die möglicherweise unterei-
nander Kon takt hatten.
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Wie „wohnten“ Neandertaler? 

Die Neandertaler lebten als Nomaden, die 
ihre Lagerplätze meist nur kurzzeitig für 
Tage oder Wochen nutzten, diese aber auf 
zyklischen Wanderungen wiederholt auf-
suchten. Sie lagerten im Eingangsbereich 
und auf Höhlenvorplätzen oder auch ger-
ne in Flusstälern und an höher gelegenen 
plätzen. Die Wahl der plätze hat mehrere 
Gründe, die mit den Stichworten „Licht, 
Luft, Sicht“ zu benennen sind.19

Insbesondere die Flussebenen von Ems 
und Lippe samt deren Nebenflüssen 
waren nicht nur als Jagdrevier und Was-
serquelle wichtig, sondern konnten auch 
den Rohstoff Feuerstein liefern und dien-
ten als orientierungsmöglichkeit auf 
Wan derungen oder Jagdzügen.20 Neander-
taler wussten sehr wohl, wo und wann 
Res sour cen jeglicher Art wie Materialien 
und Nah rung erreichbar waren.21 

Neandertaler –
sozial- & Kulturverhalten: 

äußerst interessante Anhaltspunkte zur 
Be urteilung der „Menschlichkeit“ des 
Ne andertalers sind Hinweise auf ein 
Sozial- oder Kulturverhalten.

Das überleben als aktive Jäger und Samm-
ler in einem eiszeitlichen Klima und die 
technologischen Erfolge in der Werkzeug- 
und Waffenherstellung (Abb. 14) belegen 
die kulturellen Fähigkeiten der Neander-
taler; sie zeigen vielseitiges Verhalten 
und sind ein Indiz für entwickeltes analy-
tisches Den ken und planungsvermögen.
Die Neandertaler waren – nach derzeiti-
gem Forschungsstand – die ersten Men-
schen, die ihre Toten bestatteten und 
da zu bewusst Gräber anlegten; es konn-
ten so gar Gruppen von Gräbern gefunden 
wer den. oft wurden die Toten in einer Hoc-
kerstellung auf der Seite liegend, ei ner 
„Schlafstellung“ begraben. Manchmal 
wurden in den Gräbern Funde gemacht, 
die als Grabbeigaben interpretiert werden 
können. Dabei handelt es sich z. B. um 
ak kurat bearbeitete Steinwerkzeuge oder 
um Tierknochen, d. h. die überreste von 
Nahrungsbeigaben. Ferner sind Ge weih -
stüc ke, Hörner und rote Farbe in Form von 
Eisenoxyd gefunden worden. Ja sogar die 
Be statt ung eines Toten auf einem Blu-
men  bett konnte durch eine pollenanalyse 
nach gewiesen werden. Die Verwendung 
von diesen Beigaben und systematisch an-
gelegte Gräber deuten auf ethische Wer te 
und Vorstellungen zur Nachwelt hin.22 
Einen weiteren Hinweis auf soziales Ver-
halten liefern Beispiele von Kranken-
pflege, die die Neandertaler offensicht-
lich praktizierten. Skelette mit verheilten 
Ver letzungen lassen darauf schließen. In 
ei nem Fall wurde ein männliches Skelett 
mit so schweren verheilten Verletzungen 
ge funden, dass davon auszugehen ist, der 
Mann hätte ohne fremde Hilfe sicherlich 
nicht überlebt.23 
Ein besonders wichtiger Aspekt im Sozial- 
und Kulturverhalten ist die Sprache. Da mit 
stellt sich die Frage nach der Sprach-
fähigkeit des Neandertalers. Hier zu wurde 
1983 ein aufsehenerregender Fund in 
einer Höhle in Kebara, Israel entdeckt: 
Das Zungenbein eines Neander talers. Es 
unterscheidet sich nicht von dem eines 
modernen Menschen und belegt die 
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Sprachfähigkeit des Neander talers.24„Zu 
einer nur wenig differenzierten Sprache 
war er also mit Sicherheit fähig.“ 25

Sehr umstritten ist eine Kommunika-
tionsform, die über kurzfristigen Informa-
tions austausch hinausging. ob es eine 
ent wickelte vokale Sprache gab, bleibt 
unbekannt.

Neandertaler – ihr ende

Neandertaler sind vor ca. 30.000 Jahren 
von der Erdoberfläche verschwunden. In 
Frank reich wurden die letzten Neander-
taler vor ca. 35.000 Jahren und in Süd spa-
nien vor 27.000 Jahren nachgewiesen.26 

Ausgestorben: Verdrängt, Ausgerottet?
Für eine Ausrottung der Neandertaler 
durch den Jetztmenschen im Zuge krie-
gerischer Auseinandersetzungen gibt es 
keine Belege. Der gegenwärtige Stand der 
Forschung deutet auf ein Verdrängungs-
modell hin.27 Demnach fand eine langsa-
me Verdrängung der Neandertaler statt, 
da die modernen Menschen über bessere 
über lebenstechniken verfügten und die 
Neandertaler mit möglichen Selektions-
nach teilen zu kämpfen hatten. Faktum 
bleibt, dass der Neandertaler vom Homo 
sapiens sapiens verdrängt wurde. Die 
Gründe für das Verschwinden der Nean-
dertaler sind bis heute ungeklärt.

Neue Untersuchungen am 
Wa ren  dorfer Fundplatz: 

Im August 1998 wurden mehrere Kern-
bohrungen (Abb.  15) im Bereich des Fund-
ortes in entsprechende Tiefe „abgeteuft“. 
Die so ge  wonnenen Bohrkerne wer den 
der  zeit im Geologischen Landes amt Nord-
rhein-Westfalen untersucht.
Holz- und Knochenfunde in den Kern-
boh rungen können mittels der 14C-Me-
thode (Radiocarbonmethode, Erläute-
rung s. S. 26) datiert werden und er-
möglichen so auch die Datierung der 
Schichten, aus denen sie stammen. An 
größeren Holz  stücken liesse sich eine 
Datierung durch die Jahrringforschung 
(Dendro chronologie, Erläuterung, s. S. 
26) vornehmen. Die vielen verschiede-
nen    Be stand teile, die in den Bohrkernen 
ans Licht gebracht wurden, ziehen zudem 
noch andere, vielfältige Untersuchungen 
nach sich. Bei einer interdisziplinären 
Zu sammenarbeit der unterschiedlichen 
For schung srich tungen sind ganz erstaun-
liche Er gebnisse zu erhoffen.
So können Knochenreste die Zu sam men-
setzung der Tierwelt im Münster land zu 
dieser Zeit erhellen. Während Funde von 
Käfern unter bestimmten Be dingungen 
zie mlich exakte Angaben über die Luft-
tem peraturen zulassen, wird es durch   
Re ste von Süßwassermuscheln und ande-
ren Kalkablagerungen möglich, Aus sagen 

zu den Wassertemperaturen zu 
machen. über die gefundenen pol-
l en können die damaligen pflanzen 
bestimmt werden. Die pflanzen-
welt erlaubt dann mit großer 
Wahr scheinlichkeit Rück schlüs se 
auf das Klima und die Um welt. Die 
Ab lagerungen und deren Schich-
tung in den Bohr kernen eröffnen 
wiederum neue Möglichkeiten: 
Bestimmte Schwer minerale geben 
Hinweise auf vulkanische Tätig-
keiten. Aus den Korngrößen ver-
schiedener Schichten etwa lassen 
sich die Fließgeschwindigkeit der 
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Ems oder Windgeschwindigkeiten herlei-
ten. Ja sogar Angaben über die Staub men-
gen in der damaligen Atmosphäre sind 
denk bar.28 

Die neusten Auswertungen eines Teiles 
der Kernbohrung ergab für eine Schicht 
in 5,6 m Tiefe ein Alter von 31.790 + 1360/- 

1180 Jahren. Da die Funde (Stein- und 
Kno chen kon zen   tra tion en) der mittle-
ren Alt stein zeit aus einer Ent san dungs-
schicht stam men, die unterhalb von 6 
m liegt und bis 16 m Tiefe abgesandet 
wird, ist somit ein Min dest alter von ca. 
32.000 Jah ren für diese Funde gege-
ben.

Die in der ausgezeichneten Zusam men-
arbeit mit den Warendorfer Hartstein-
werken erzielten Ergebnisse, teils von 
in ternationaler Bedeutung, und die noch 
zu erzielenden Forschungsresultate ber-
gen eine große Verantwortung, nämlich 
diese auch auf Dauer und in umfassen-
derer Form – als hier zum Firmenjubiläum 
möglich – zugänglich zu machen und zu 
prä sentieren. Die erzielten und zu erwar-
tenden Untersuchungsergebnisse sollten 
nicht nur lebensnah, sondern auch in 
un mittelbarer Nähe zum Fundplatz doku-
mentiert werden, um so den Menschen 
der Region ihre Vergangenheit näher zu 
bringen, ja sie erfahrbar zu machen.
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Abb. 16: 
Rekonstruktionszeichnung 
des Neandertaler-Schädels

Abb. 17: Computertomographischer Schnitt durch 
das Schädel   frag ment aus Warendorf. Die für Ne an-
der taler typische Krümmung der Schädeldecke ist 
gut zu erkennen sowie die Verdickung der äußeren 
kom pakten Schicht durch Osteomyelitis.



In den offenen Graslandschaften der käl-
teren Zeiten war zwar die pflanzenwelt 
dür ftig entwickelt, doch durchstreiften 
eine Vielzahl eiszeitlicher Tiere die Step-
pen – auch im Raum Warendorf, wie eine 
große Menge von Fundstücken beweist. 
Von verschiedenen Stellen der beiden 
Seen stammen zahlreiche Tierknochen 
und Geweihstücke. Mammuts, Fellnas-

hörner, Moschusochsen, Wildpferde (Abb. 
4) und Rentiere sind belegt, auch Knochen 
von Wild eseln und Riesenhirschen (Abb. 
3), ja sogar von Löwen (Abb. 2), konnten 
iden tifiziert werden. 

Das mammut – nicht nur 
Nahrung:

Unter den eiszeitlichen 
Tie ren übt 
i m  m e r 
wieder 
d a s 

Mam mut eine besondere Faszination aus 
(Abb. 1). Am Mammut lassen sich die viel-
fältigen Verwen dungs möglichkeiten aller 
Teile eines Tieres gut erläutern: 
Fleisch, Leber, Gehirn, und Knochenmark 
konnte man essen; sowie teilweise das 
Fett, das auch den Brennstoff für Öllampen 
lieferte. Aus den Stoßzähnen wurden, 
Waffen und Schnitzereien gefertigt, oder 
sie konnten auch mit anderen Knochen 
des Mammutskelettes als Baumaterial 
für den Hüttenbau verwendet werden. 
Ge rei nigt, getrocknet und aufgeblasen 
stellten Ma gen und Darm ausgezeichnete 
Be hälter dar, die leicht und unzerbrech-
lich bes tens für das Nomadenleben der 
Jäger und Sammler geeignet waren. Die 
Seh nen, Därme und Nerven fanden Ver-
wen dung als Schnüre und Nähgarn. Und 
nicht zuletzt wurde natürlich das Fell für 
Klei dung, Schuhe, Lederriemen und Zelte 
ge nutzt. Ein erlegtes Mammut bedeutete 
für die eiszeitlichen Jäger und Sammler 
Nah rung und Material für lange Zeit. 

ein Prunkstück – schädel eines 
moschus ochsen:

Ein wahres prunkstück ist der Schädel 
ei nes Moschusochsen (Abb. 5), der eben-
falls aus den Kottruper Seen stammt. 
Die breiten Horn ansätze und die noch 
nicht ge schlossenen Schädelnähte zei-
gen, dass es sich um einen jungen und 
kräftigen Bullen gehandelt hat. 
Moschusochsen waren in der Eiszeit von 
Norden her bis an die Alpen und pyrenäen 
verbreitet und leben heute noch auf Grön-
land und in Alaska. Auch die heutigen 
Mo schusochsen zeigen das dichte, lange 
Fell, welches ein Merkmal von kälteange-
passten Tieren ist (s. Abb. 6 + 7). 

Abb. 3: Felsmalerei · Riesenhirsch 
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Abb. 1: Mammut

Abb. 2: 
Späteis-

zeitlicher 
Löwe

Carola Kintrup
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Weitere Knochen- und Geweih-
funde aus Warendorf: 

Die Knochen- und Geweihfunde aus 
Warendorf wurden zu einem Teil bereits 
von Dr. K.-p. Lanser vom Westfälischen 
Museum für Naturkunde in Münster un-
tersucht. Bei der Gesamtmenge von mitt-
lerweile etwa 7000-8000 (!) Fundstücken 
wird verständlich, dass der größte Teil 
zur Bearbeitung noch aussteht. 

Die erzielten Ergebnisse sind nur die 
Spitze des Eisberges; hierzu die 
Stellung nahme eines Experten, der 
die Funde begutachtete, von Dr. rer. 
nat. J. Wein stock, Staatliches Mu se-
um für Naturkunde, Stutt gart: 

Was noch zu tun ist: 

Die folgenden Einzeluntersuchungen 
 wär en durchzuführen: 
1. Bestimmung der Einzel-Stücke nach 
artspezifischer Zugehörigkeit. 
2. Bestimmung der Einzel-Stücke nach 
Ske lett-Teil und Körperseite.
3. osteometrische Untersuchungen an 
 ge eigneten Fragmenten.
4. Bestimmung (nach Möglichkeit) des 
Al ters und Geschlechts.
5. Untersuchung der Fragmente auf 
Schnitt- bzw. Schlagspuren (Falls notwen-
dig unter dem Binokular).
6. Vergleich der Angaben aus Warendorf 
mit anderen geeigneten mittelpaläolithi-
schen Fundstellen.

Neben den rein zoologischen und paläo-
ökologischen Aspekten, wären z. B. die 
folgenden Fragestellungen bei dieser 
Unter suchung wichtig:
1. Fragen zur Geschichte des Fund kom-
plex es: Starben die Tiere am Fundort? 
Sind ihre Reste z. B. durch andere Fleisch-
fresser oder Wasser beeinflußt? Sind 
die Tiere von Hominiden gejagt worden? 

Solche Fragen sind grundsätz-
lich durch die Untersuchung 
von z. B. Schnitt- bzw. 
Schlagspuren und Skelett-
Elementverteilungen zu klären. 
2. Fragen zur Saisonalität: 
Eini ge Stücke – z. B. Rengeweih, 
Kno chen von jungen Tie ren – 
er möglichen eine Aussage über 
die Jahreszeit(en) des Auf ent-
halts der Tiere (und Men schen?) 
am Fundort. In Zu sam menhang 
mit paläobotanischen und se-
dimentologischen Ergebnissen           
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Abb. 5: Schädel ei nes 
Moschus-

ochsen 

Abb. 4:
Es mag die Pferde -
freun   de in der Re   -
gion Wa ren dorf, ei  -
ner Hoch     burg des 
Pferde sports, ge-
  ra de zu mit Genug-
  tu ung er füllen, dass 
bei der ersten Durch    -
sicht des Fund  ma te -
  rials prozen tual am 
häu fig sten Pfer    de knoch en nach gewie sen wer den konn    ten.



1 Zum Folgenden: Klaus-Peter Lanser, Tierknochen- 
und Geweihfunde aus der Tiefentsandung von 
Wa rendorf, in: Neandertaler und Co. Begleitbuch zur 
Aus stellung, Mün ster (1998) S. 30 ff.
Barbara Rüschoff-Thale, Der späteiszeitliche Wald, 
in: Neandertaler und Co. Be gleitbuch zur Aus stel  -     
l ung, Münster (1998), S. 42 f. 
Dies., Die Stein zei ten, in: Stadt ge schichte - 800 Jah-
re Warendorf (2000) im Druck. 
Barbara Rüschoff-Thale und Wilhelm Grabe; Nean-
derta ler am Baggersee. Archäologische Sen sa-
tionen im Westen der Stadt Warendorf, in: Jahrbuch 
Westfalen 1999, S. 146 ff. 

könnten die Knoch enreste 
aus Warendorf möglicher-

weise auch Hin weise 
über den Grund des 

Auf ent halts der 
Tiere in diesem 

Gebiet liefern 
( z. B. stel-
len Tie    re, die 
auf Was ser-
quellen an ge-
wie sen sind, 
den Haupt-
anteil des 
Fund  kom plex -
es dar), d. h. 

stellen die Kno-
chen   reste aus 

Wa   ren  dorf Tie re 
dar, die an der ver-

muteten Was ser stel-
le ge  stor ben sind oder 

ge tötet wur den?
Abb. 6+7: 
Moschusochsen 
ha  ben ein beson-
deres Abwehrsystem 
bei An grif fen. Die ausgewach-
senen Tiere bilden ei nen hornbewehrten Ring 
(Igelstellung) um die Kälber und Jungtiere.
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Abb. 6

Abb. 7

Zitat J. Weinstock:

„Neben den für sich schon sehr 
interessanten paläozoologischen 
erkenntnissen, hat das fau nis ti sche 
material aus Wa rendorf zweifelsfrei 
auch das Potential, auf schlußreiche 
Hin weise für die Genese des 
Fundortes und der ak tivitäten, die 
dort stattgefunden haben, beizutra-
gen.“



Im See 2 der Warendorfer Hartsteinwerke 
(siehe plan S. 9) wurden bereits 1982 etli-
che Baumstämme geborgen (Abb. 5). Dies 
ge schah im Rahmen einer Grabungs kam-
pagne des Biologisch-Archäolo gisch en 
In stituts Groningen unter der Leitung von 
Dr. J. Lanting. Kurz unterhalb des Was ser-
spie gels – 4 bis 6 m unter der heutigen Ge -
ländeoberfläche – lagen die Baum stäm me 
in einer torfigen Humus schicht, die von 
Sand eingeschlossen war, be wahrt. Die 
Baumstämme haben teilweise ei  ne erhal-
tene Länge von fast 5 m, die Durch messer 
der Stämme betragen bis zu ei nem Meter. 
Desweiteren konnten Bo den- und Rinden-
reste, Baumpilze sowie zahl   reiche Kie-
fern zapfen geborgen werden. 

„so gut wie neu“: 

Der gute Erhaltungszustand der Funde ist 
staunenswert. Die getrockneten Kiefern-
zapfen z. B. wirken wie frisch im Wald 
ge funden (Abb. 2). In einer etwa 4 m über 
den Bäu men und Kiefernzapfen liegen-
den Erd schicht kam dann mittelsteinzeit-
liches und jungsteinzeitliches Material zu 
Tage, so dass aus der Schichttiefe der 
Funde schon auf ein beträchtliches Alter 
ge schlossen werden konnte. Es folgten 
na tur  wissenschaftliche Untersuchungen: 
Ma terialproben wurden entnommen, und 
mittels der 14C-Methode (Radiocarbon me-
thode, Erläuterung, s. S. 26) wurde eine 
Altersbestim mung vorgenommen.
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Abb. 1: Rekonstruk tion
eis zeit  licher Vege tation
auf dem Gelände der 
Universi  tät Hohenheim

Abb. 2: 
Eiszeitl. Kiefernzapfen

Carola Kintrup       Barbara Rüschoff-Thale



Das Ergebnis war imponierend: Das Alter 
des Holzes und der Kiefernzapfen liegt 
zwischen 11.600 bis 11.250 Jahren vor 
heute. Weitere Messungen bestätigten: 
Hier hatte sich ein späteiszeitlicher Wald 
er halten. Im Baumbestand herrschten, 
nach ersten Analysen, die Kiefern vor, 
aber auch Weiden und Birken konnten 
nachgewiesen werden. 
1997 wurde am See 1 der Warendorfer 
Hart steinwerke (siehe plan S. 9) der Wur-
zelballen (Abb. 4) einer wuchtigen Kiefer 
an der Wasseroberfläche sichtbar, da der 
See künstlich abgesenkt worden war. Die 
Kiefer mit einem Stamm-Durchmesser von 
1,0 m konnte in ihrer gesamten Länge von 
4,05 m geborgen werden. 

Diesmal ergab die 14C-Datierung ein Alter 
von 11.550 Jahren +/- 60 Jahre vor heute. 
Die an den beiden Baggerseen gefunde-
nen Bäume mit einem großen Stamm-
Durchmesser und damit mit vielen Jahr-
ringen eröffnen die Möglichkeit durch 
Jahr  ringforschung (Dendrochronologie, 
Er läuterung, s. S. 26) die ermittelten 
Da ten zu präzisieren. Somit kann das 
Alter der Bäume und der Fundschicht fast 
jahrgenau bestimmt werden. Für diese 
An for derungen empfahl sich das Institut 
für Bo tanik der Uni ver sität Hohenheim bei 
Stuttgart; es er stellt zur Zeit einen Jahr-
ring-Kalender der Spät eiszeit. 

Die erste untersuchte Baumscheibe wies 
226 Jahrringe auf, und die Zeit ihres 
Wachstums konnte etwa auf die Jahre 
13.775 bis 13.575 vor heute eingegrenzt 
werden. Damit zeigt uns der präzisierte 
Wert, dass die 14C-Daten um mehr als 2000 
Jahre zu jung ausfallen. Für die 1997 ge-
borgene Kiefer konnte dementsprechend 
ein Wachstumszeitraum von 11.635 bis 
11.424 v. Chr. festgestellt werden. Damit 
gehören die Bäume aus den Baggerseen 
ans Ende der letzten Eiszeit, als eine wär-
mere phase (das sogenannte „Alleröd-In-
ter   sta dial“) die Kälteperiode unterbrach.

Diese ermutigenden Ergebnisse haben 
allerdings noch keinen repräsentativen 
Charakter; statistische Aussagen oder 
eine abschließende Auswertung und 
In- terpretation sind noch nicht möglich. 
Weitere Untersuchungen werden notwen-
dig sein, die bei der in Warendorf ange-
troffenen Fundfülle und Fundvielfalt und 
der enormen Ausdehnung der späteiszeit-
lichen Fundschicht äußerst lohnenswert 
erscheinen. 

„Durch die Untersuchung weiterer Baum-
scheiben und die Auswertung der Kern-
bohrungen, die im unmittelbaren Umfeld 
abgeteuft wurden, erhofft man sich 
weitere Antworten im Hinblick auf die 
Re konstruktion der Vegetation, des Kli-
mas und der Landschaft. Außerdem sollen 
die erhaltene Ausdehnung des Waldes 
und die Gründe für sein Absterben er mit-
telt werden.“ 2

Abb. 3: 
Späteiszeitlicher Baumstamm im 

Kottruper See

Abb. 4: Wurzelballen
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Klima: 

Das Alleröd-Interstadial (Beispielhaft, s. 
Abb. 1) ist eine Be  zeichnung für eine 
Klima  phase. Es handelt sich dabei um 
ei ne etwa 800 Jahre dauernde Wärme-
schwan kung gegen Ende der letzten Eis-
zeit (s.  Zeitstrahl), der Wei chsel kaltzeit. 

Wie hat man sich diese wärmere 
Phase vorzustellen?

Die Temperaturen stiegen und lagen 
damit ca. 6° Celsius unter den heutigen. 
Schmelzwasser aus den polkappen und 
Gletschern wurde frei, was allem Anschein  
nach auch ein Ansteigen des Grundwas-
ser  spiegels zur Folge hatte. Diesem  stieg 
des Wasserpegels ist die Ein lagerung der 
Bäume und der eiszeitlichen Fundschicht 
im Grundwasser zu verdanken und damit 
ihr ausgezeichneter Er haltungszustand, 
der nur unter Abschluss von Luftzufuhr 
möglich wurde. 
Mit zunehmenden Temperaturen und 
steigender Wassermenge konnten lich-
te Wälder entstehen. In den Wäldern des 
Alleröd lebten u. a. Elch, Hirsch und Biber. 
Die Ems fand allmählich ihr Bett; an ihren 
Ufern wuchsen Kiefern, Birken und Wei den. 
Diese Veränderungen waren nicht auf 
un sere regionalen Bereiche beschränkt. 
Un tersuchungen an gleichalten Bäumen 
aus einer Entfernung von über 500 km zei-
gen so große ähnlichkeiten in ihren Jahr-
ringsequenzen, dass auf eine überregio-
nale Einheitlichkeit des Klimageschehens 
ge  schlossen werden kann.

Forschung: 

Für ein Gesamtbild der Eiszeit ist eine 
Forschung nötig, in der ein Stichwort von 
zentraler Bedeutung ist, nämlich: „In ter-
diziplinarität“. Erst durch die Mit arbeit der 
unterschiedlichen Forschungs rich tun gen 
– Archäologie, Sedimentologie, paläo    bo-
tanik, Klimaforschung usw. – wird es mög-
lich sein, die komplexen Zusam men hänge 

zu erkennen, aufzuzeigen, zu erläutern, 
zu interpretieren und daraus zu lernen.
Doch gerade so läßt sich ein ech-
tes „Le bensbild“ der Umwelt in weit 
zu rück liegender Zeit entwerfen. Exakt 
die Forschungen zu dieser Umwelt 
beinhalten auch Fra genstellungen, die 
heute im mer mehr an Aktualität gewin-
nen, wie z. B. Fragen zur Klimaforschung 
und zum Absterben des Waldes.

1 Siehe dazu die Literatur: Jan N. Lanting, Der 
Ur nen friedhof von Neu warendorf, Stadt Waren-
dorf, in: Ausgra bungen und Funde in West fa len-
Lippe 4, 1986, S. 105ff.; 
Barbara Rüschoff-Thale, Das bronze- & ei sen-
zeitliche Gräberfeld von Neu warendorf, Stadt 
Wa ren dorf. Ein Zwischen be richt, in: Wa rendorfer 
Schriften 25-27, 1997, 13ff. 
Barbara Rüschoff-Tha le, Der späteiszeitliche 
Wald, in: Neandertaler & Co. Be gleit buch zur 
Aus   stellung, Münster (1998) S. 40ff. 
Barbara Rüschoff-Thale, Die Steinzeiten, in: 
Stadt ge schichte - 800 Jahre Warendorf (2000) 
im Druck.
2 Barbara Rüschoff-Thale, Der spät eiszeitliche 
Wald, in: Ne an dertaler & Co. Begleitbuch zur 
Aus  stel l ung, Münster (1998) S. 43.

Abb. 5: 
Bergung eines späteisenzeitlichen Baumstamms
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14C-methode 
= radiocarbon methode:

Verfahren zur Altersbestimmung histori-
scher und prähistorischer Gegenstände 
aus organischem (kohlenstoffhaltigem) 
Ma   terial. Alle Lebewesen – pflanze, Tier 
und auch Mensch – nehmen zu Lebzeiten 
mit der Atemluft Kohlendioxide (Co2) 
auf. Darin sind normaler Kohlenstoff (12C) 
und ra dioaktiver Kohlenstoff (14C) ent-
halten. Je des Lebewesen hat solange es 
lebt ei nen bestimmten Anteil radioaktiven 
Koh len stoffs in sich. Zu Lebzeiten bleibt 
also die Menge gleich, da er ständig 
neu aufgenommen wird. Stirbt ein Lebe-
wesen, wird kein radioaktiver Kohlenstoff 
mehr auf genommen. Er beginnt nun zu 
zer fallen. Nach 5570 Jahren (= Halbwert-
zeit) ist die Hälfte des radioaktiven Koh-
len stoffs nicht mehr vorhanden. Bestimmt 
man nun die noch vorhandene Menge, so 
läßt sich der Zeitpunkt des Absterbens 
bzw. Todes bestimmen. 

Dendrochronologie 
= Jahrringforschung

Altersbestimmung durch das Zählen und 
Vermessen der Jahresringe von Bäumen 
(Abb. 4). Dabei wird die Breite der Jahres-
ringe einer präparierten Baumscheibe ver-
messen und die Jahrringfolge als Kurve 
dargestellt. Diese wird mit den entspre-
chenden Daten vieler anderer bereits 
datierter Baumfunde verglichen und kann 
so im günstigsten Fall zu einer jahrgenau-
en Datierung führen. Die zuvor ermittelten 
14C-Daten, die immer nur eine ungefäh-
re Al ters bestimmung darstellen, können 
durch dieses Verfahren präzisiert werden.
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In Warendorf, genauer ge sagt im Gebiet 
der Bau erschaft Neu  wa rendorf, wurden 
im gesamten letzten Jahr hundert immer 
wieder Funde von Urnen und Bestat-
tungs resten gemeldet. Heraus ra gend 
war dann die Entdeckung einer komplet-
ten und un versehrten Grab anlage samt 
Urne im No vember 1974. Die Fund stelle 
lag am Rande des Sees 2 der Waren-
dorfer Hartstein werke. Diese Ent deckung 
war ausschlaggebend für weitere Unter-
suchungen. So wurde in dem Zeitraum 
von 1975 bis 1987 ein ca. 8 Hektar großes 
Ge lände systematisch untersucht (Abb. 
1 + Abb. 2). Dabei war die Sicherung der 
Befunde auf dem je weiligen Areal immer 
wieder durch den schnell herankommen-
den Sandab bau be droht. „Der unentwegt 
näherrückende Bag ger diktierte dabei 
oft genug das Tempo.“2  Aber durch die 
Zusammenarbeit niederländischer und 
deutscher Archäo  -lo gen konnten die wert-
vollen Funde und Be fun de gerettet wer-
den.3 Hier sind vor allem Dr. K. Wilhelmi, 
W. Finke M.A., beide vom Westfälischen 
Museum für Archäo logie Mün ster, und Dr. 
J. Lanting vom Bio lo gisch-Archäologischen 
Instituts in Gro ningen zu nennen. 

Die Mühen haben sich gelohnt: Zur Zeit ist 
der Fundplatz Wa rendorf-Neu waren dorf 
das größte zu sam  menhängend aus ge gra-
bene spätjungsteinzeiliche, bron  ze- und 
ei senzeitliche Grä berfeld in Nord west eu-
ropa.

(ToTEN-)KULT1

Abb. 1:
Übersichtfoto der 
Grabungsfläche mit
Bodenverfärbungen
von Grabanlagen

Abb. 2:
Ausschnitt des 
Grundriss-Plans
des Gräberfeldes
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Von der eiszeit bis zur Bronze-
zeit:4  

Die Funde aus See 2 sind nicht nur auf die 
Bronze- und Eisenzeit beschränkt. Im Rah-
men der Grabungen unter J. Lanting waren 
auch die oben bereits erwähnten Funde zu 
dem späteiszeitlichen Wald zutage geför-
dert worden (s. S. 23ff). 
Zeitlich folgen Funde aus der mittleren 
Steinzeit (Mesolithikum) mit einem Alter 
von 8.000 - 10.000 Jahren. Die mittelstein-
zeitlichen Jäger und Sammler hatten hier 
Steingeräte und Steinabfall zurückgelas-
sen. Als nächster Zeitabschnitt schließt 
sich die Jungsteinzeit (Neolithikum) an. 
überreste aus der frühen und mittleren 
phase der Jungsteinzeit sind noch nicht 
entdeckt worden, aber relativ viele Funde 
aus der späten Jungsteinzeit und der frühen 
Bronzezeit. Es wurden Keramik, Stein geräte 
und ein Hausgrundriss gefunden sowie 
Körpergräber mit kleinen Kreis gräb chen, 
die an das Ende der Jung stein zeit gehören. 

„Jungsteinzeitliche revolution“:

Kulturell wurde beim übergang von 
der mittleren Steinzeit zur Jungsteinzeit 
ein riesiger Schritt getan. Die Men-
schen voll zogen den Wechsel vom 
No madenleben der Jäger und Sammler 
zu dem der seßhaften Bauern, die 
Acker bau und Vieh zucht betrieben. 
Diese tief greifende Veränderung in 

der Le bens organisation wird wegen ihrer 
Radi kalität gerne als „neo lithische oder 
jung steinzeitliche Revolution“ bezeichnet. 
Ganz treffend er scheint diese Benennung 
nicht, da der Wandel zum Teil fließend und 
über einen erheblichen Zeitraum verlief. 

Die metallzeitalter5:  

Nach der umwälzenden Entwicklung von 
Jä gern und Sammlern zu Bauern bedeu-
tet der Gebrauch von Metallen für die 
Fer tigung von Waffen, Werkzeugen und 
Schmuck einen weiteren großen Schritt 
der Menschheit in ihrer Kulturent wick-
lung. 
Auf die Steinzeit folgten die Bronze- und 
die Eisenzeit. Diese Begriffe deuten auf 
die Metallverarbeitung, den Gebrauch von 
Bronze und Eisen zur Herstellung von 
Waffen und Werkzeugen hin. 

Bronzezeit: 
In der Natur finden sich als reine Metalle 
Gold und Silber. Diese wurden zwar schon 
früh zu einfachen Schmuckstücken ver-
arbeitet, aber für die Herstellung von 
brauch baren Waffen und Gerät sind 
beide ungeeignet, da zu weich. Das erste 
Ge brauchsmetall, das aus Erzen gewon-
nen wurde, war Kupfer; aber auch Kupfer 
ist recht weich. Erst durch das Legieren 
von 9 Teilen Kupfer mit 1 Teil Zinn war 
die entscheidende Verbesserung gelun-
gen: Die Bronze. Bronze ist hart, einfach 
zu bearbeiten und rostet nicht. Sie läßt 
sich leicht schmelzen und dann in die 
verschie densten Formen gießen – vom 
Schwert bis zum Schmuckstück. 
Die Kunst der Bronzeherstellung wurde 
im 3. Jahrtausend v. Chr. im Vorderen 
orient entwickelt und trat ihren Siegeszug 
im Ver lauf des 2. Jahrtausends durch das 
ge samte Mittel- und Nordeuropa an. 
In Westfalen, wo kein Zinn zu finden ist 
und die kleineren Lagerstätten von Kup-
fererz wohl noch unbekannt waren, fin-
den sich dementsprechend nur wenige 
Kupfer- oder Bronzegegenstände. Aber 
gerade die se sind ein Nachweis für 
Handels be ziehungen zu Gebieten, die 
die Roh ma te ri alien und/oder die fertigen 
Ge brauchs gegenstände „liefern“ konn-
ten. Hier in Westfalen wird die Bronzezeit 
in den Zeit raum von ca. 1.800 bis 700 v. 
Chr. angesetzt. 

Abb. 3: Schlüssellochförmige Grabanlage
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Eisenzeit: 
Auch die folgende Epoche, die Eisenzeit, 
hatte ihren Ausgangspunkt in Vorder-
asien. Dort und in der ägais konnte die 
Gewinnung und Bearbeitung von Eisen 
ver einzelt um 1500 v. Chr., in Mitteleuropa 
dann um 1000 v. Chr. nachgewiesen wer-
den. In Westfalen spricht man in dem 
Zeitraum von 700 v. Chr. bis Christi Geburt 
von der Eisenzeit. 
Der große Vorteil von Eisen gegenüber 
der Bronze war, dass das Rohmaterial fast 
überall reichlich vorhanden war. Aller-
dings ist das Schmelzen des Eisenerzes 
schwierig. In den ersten Öfen waren die 
Temperaturen nicht hoch genug, um Eisen 
zu schmelzen, so dass man nur das spröde 
Roheisen gewinnen konnte. Eisen wurde 
daher zunächst häufiger durch Schmieden 
als durch Gießen verarbeitet. 

Bronze- bis eisenzeitliches 
Gräber feld in Warendorf:6 

Der bronze- und eisenzeitliche Friedhof an 
den Kottruper Seen konnte bis 1987 auf 
einer Länge von ca. 400 m und einer Brei-

te zwischen ca. 100 bis 200 m untersucht 
werden (s. übersichtsplan S. 9). Dabei 
wur den bislang um die 350 Be stattungen 
sichergestellt und ca. 140 Grabanlagen 
do kumentiert (Abb. 1 + 27). Da das Areal 
seit Jahrhunderten bewirtschaftet und 
ge pflügt wird, sind Spuren der Begräb-
nisse z. T. nur noch wenige Zen ti meter tief 
erhalten und eine große Zahl der Urnen ist 
be schädigt oder zertrümmert. 
Die Gräber lagen zu beiden Seiten eines 
ca. 9 m breiten Weges. Die Grab anlagen 
ballen sich zu mehreren Gruppen, zwi-
schen denen Bereiche mit wenigen Funde 
lagen. Es finden sich aber auch Urnen- 
und Leichenbrand-Be stat tungen ohne die 
sogenannten Einhe gungs  gräben. Diese 
Ein hegungen grenzen die einzelnen Grab-
bezirke ab. Im an stehenden Sand von 
Wa rendorf sind sie als dunkle Boden ver fär-
bungen auszumachen (Abb. 1). Die Grab-
an lagen lassen sich nach der Gestalt ihrer 
Einhegungsgräben gut unterscheiden. Die 
drei häufigsten Typen der Ein hegung wer-
den ihrer Form entsprechend als „Kreis-
gräben“ (Abb.5), „Lang betten“ (Abb. 6) 
und „Schlüs sellöcher“ (Abb. 7) be nannt. 
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Bestattungssitten:

Einen wichtigen Hinweis auf die zeitliche 
Einordnung der Grabanlagen geben die 
Bestattungssitten.8 
In der älteren und mittleren Bronzezeit 
wur den die Toten in gestreckter Lage häu-
fig in einem Baumsarg bestattet. Am Ende 
der mittleren Bronzezeit änderten sich 
die Bestattungsbräuche allmählich – hier 
in Westfalen, sowie in großen Bereichen 
Mitteleuropas. Die bis dahin praktizier-
ten Körperbestattungen wurden nach und 
nach von den Brandbestattungen abge-
löst, die sich in der jüngeren Bronzezeit 
vollends durchgesetzt hatten. Die Ver-
stor benen sind auf einem Scheiterhaufen 
verbrannt worden. Ihre überreste wurden 
dann gesammelt und zumeist in tönernen 
Gefäßen, den Urnen, beigesetzt. Diese 
Ur nen stellen einen großen Anteil an der 
Fundmenge der Brandgäberfelder. Zum 
Teil benutzte man jedoch auch Behälter 
aus vergänglichem Material. Die organi-
schen Behältnisse wie Lederbeutel oder 
Holz gefäße verrotteten und zurück blie-
ben sogenannte Leichenbrandnester. 
Auch in der jüngeren Bronzezeit grenzen 
weiterhin Einhegungsgräben die einzel-
nen Grabanlagen ab. 

Grabanlagen des Warendor-
fer Gräberfeldes:9 

Kreisgraben-anlagen:
 
Bemerkenswert sind zwei riesige Kreis-
graben-Anlagen mit einem Durchmesser 
von 19 und 20 m. Der Bestattungsart nach 
gehören diese zwei Kreisgräben noch in 
die mittlere Bronzezeit. 

In dem ersten Grab (Grab XVII) wurden 
nicht nur die farblichen Spuren eines ver-
gangenen Baumsarges wahrgenommen, 
sondern auch die Bodenverfärbung, die 
der Bestattete hinterlassen hatte: Dieser 
sogenannte „Leichenschatten“ zei gte, 
dass der Verstorbene etwa 1,7 m groß war 
und auf dem Rücken liegend mit dem Kopf 
nach Westen zur Ruhe gebettet worden 
war. 
In dem zweiten Grab (Grab XCV) fanden 
sich sogar noch Reste mehrerer Baum-
särge. So wurde es möglich mit Hilfe der 
14C-Methode (s. S. 26) für einen Baum sarg 
ein Alter von 3120 +/- 60 Jahren vor heute 
zu bestimmen, was zu 93,3% einen prä-
zisierten Alter von 1520 bis 1250 v. Chr. 
entspricht. 
Kleine Kreisgraben-Anlagen sind auch 
noch in der jüngeren Bronzezeit sowie 
in der frühen Eisenzeit gebräuchlich. Sie 
kom  men zu allen Zeiten und in allen Grab-
gruppen des Friedhofs vor.

langbetten-anlagen: 

An den Beginn der jüngeren Bronzezeit 
gehören zwei Langbett-Anlagen vom „Typ 
Gasteren“ (Grab V und XLIX). Der Typus 
ist nach dem ort Gasteren in den Nieder-
landen benannt. Diese Grabanlagen zei-
gen eine rechteckige pfostensetzung 
innerhalb der Einhegungsgräben. Die 
pfos tenspuren sind die Reste einer Holz-
konstruktion, die häufig als sogenanntes 
„Totenhaus“ interpretiert wird. 
Diese zwei Begräbnisse bieten Belege für 
die Veränderung der Bestattungssitten. In 
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Abb. 5: 
Rekonstruierte
Kreisgraben-Anlage

Abb. 6: 
Langbett-Anlage



Grab V wurde noch ein Körper bestattet. 
Bei Grab XLIX hingegen handelt es sich 
um einen in Körperform ausgestreuten 
Lei chenbrand: Das bedeutet, der Ver stor-
bene wurde bereits verbrannt, aber seine 
überreste wurden in einer kör-
pergroßen Grube verteilt 
und nicht in einer Urne 
beigesetzt, wie es für 
spätere Anlagen üb lich 
war. Die Un ter suchung 
des Lei chen  brandes er gab, 
dass hier ein Junge im Alter von 
7-12 Jahren be stattet wurde. 
Spätere Lang bet ten waren na mengebend 
für den ortseigenen „Typ Warendorf“ 
(Abb. 4). Bei diesem Ty pus handelt es sich 
um Langbetten mit ei nem Vorhof sowie mit 
bzw. ohne pfos tensetzung. Der Grab-„Typ 
Waren dorf“ hat teilweise ähnlichkeiten 
mit den schlüs sellochförmigen An lagen; 
daher kann vermutet werden, dass es 
sich bei „Typ Warendorf“ um eine 
übergangsform zu den Schlüsselloch-
Grab ein hegungen handelt. 

schlüsselloch-anlagen:

Namentlich die Schlüsselloch-Form der 
Grab einhegungen ist in der jüngeren 
Bronzezeit charakteristisch für Bereiche 
Norddeutschlands, die nördlichen Nieder-
lande und auch für Westfalen. Dafür bietet 
das Gräberfeld von Neuwarendorf zahlrei-
che Belege. Beispielhaft ist das Grab LXIIA 
(Abb. 7) mit seiner doppelten Schlüssel-
lochanlage, einem inneren pfostenkreis 
und einer annähernd zentralen Brand-
bestattung (s. Abb. 7, Grundriss). Hier 
konnte das Geschlecht nicht bestimmt 
werden, aber das Alter der oder des 
Be statteten lag zwischen 18-25 Jahren. 
Auf dem Grundriss (Abb. 7) sind so gar 
die frühmittelalterlichen pflug spuren zu 
er kennen, die das Begräbnis überlager-
ten. Da das Grab vollständig ergraben und 
fast komplett erhalten ist, konnte eine 
Re kon struktion gezeichnet werden. Die 
Zeich  nung vermittelt eine sehr gute Vor-

stellung von dem ursprünglichen Aus se-
hen der für Westfalen typischen Grab form.

auswertung & weitere 
Forschungen:10  

Die Fundgegenstände vom Neuwaren-
dorfer Friedhof konnten zu einem großen 
Teil restauriert und konserviert werden. 
Die Auswertung aller Funde und Befunde 
des Neuwarendorfer Gräberfeldes ist zu 
einem überwiegenden Teil bewältigt; 
neuste Ergebnisse werden in Kürze vor-
gestellt.
Die Leichenbrand-Funde etwa wurden zu 
anthropologischen Untersuchungen an 
Dr. A. Czarnetzki an der Universität 
Tü bin gen geschickt. Aus den verbrann-
ten Kno chenstücken sind heute noch 
faszinierend viele Informationen zu 
gewinnen: So lassen sich Ge schlecht, 
ungefähres Alter, Brenn temperatur 
und so gar Krankheiten, die Verände-
run gen der Knochen hervorrufen, 
ablesen. Beispielsweise Knoch-
enbrüche, rheu matische Er kran-
kungen, Hirn haut  ent zündung, Tu mo re, 
Wasser kopf, Band schei benleiden und 
Karies sind nachzuweisen. 
Durch die große Menge an Kno chen-     
 fun den aus Neuwarendorf wird es wahr-
scheinlich nicht nur möglich sein, die 
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Abb. 7: 
Schlüssel -

loch-Anlage: 
Rekonstruktion 

und Grundriss



Häufigkeit von Erkrankungen zu ermit-
teln, sondern auch Angaben zur durch-
schnittlichen Lebenserwartung und der 
Kin der sterblichkeit während der Bronze- 
und Ei enzeit zu machen.
Zu diesem Zweck wird derzeit ein compu-
terunterstütztes System erarbeitet, das 
der Erfassung der schon vorhandenen 
Informationen über die Gräber, Grab-
an la gen, alle Funde und Be funde 
des Neu wa ren dorfer 
Gräberfeldes dienen soll. 
Dann können diese 
„Da ten“ statistisch 
aus   gewertet wer den, 
und es las sen sich 
Ver  glei che zu weite-
ren Be stattungs plät-
zen der Bronze- und 
Ei sen zeit ziehen. In 
die ser Weise wird es 
möglich, den Be gräb -
nis platz Neu wa ren dorf 
in einen regionalen und 
ei nen überregionalen 
Zu sam  men hang zu stellen. 

skelett am Bagger-
see:11

In etwa 100 m Entfernung 
zum beschriebenen bron-
ze- und ei senzeitlichen Friedhof 
in Neu wa ren dorf wurde am See 1 
der Warendorfer Hart stein werke ein 
Skelett gefunden (Abb. 9).

Fundgeschichte: 
1997 entdeckte die Hebamme R. 
pelkmann beim sommerlichen Bade 
einen unheimlichen Fund: Einen 

menschlichen Schädel, der am Ufer des 
Sees im Sand steckte (Abb. 8). Die Ent-
deckung wurde dem West fälischen 
Mu seum für Archäologie, Münster gemel-
det, worauf eine Aus grabung in die Wege 
geleitet wurde. Dabei konnte ein Skelett, 

bei dem die Beine – mit Ausnahme eines 
Fer  senbein-Frag mentes – nicht mehr vor-
handen waren, freigelegt werden. Das  
Ske  lett ei nes Menschen, eines Homo 
sa pi ens, konnte nicht nur dokumentiert, 
son dern auch als kompletter Block in 
seinem torfigen Bett geborgen werden 
(Abb. 9). 

Anthropologische Untersuchung: 
Die Untersuchungen des Ske-

lettes ergaben, dass es sich 
um ein männliches Ske-

lett im Alter zwischen 20 
und 30 Jah ren handelt. 
Die Körperhöhe wurde 

nach verschiedenen 
Ansätzen mit 1,71 
bis 1,73 m bzw. 1,82 

m rekonstruiert. Es 
kon n  ten Kie fer er kran-
kun gen und ein star ker 

Abrieb der Zäh ne er kannt 
wer den, was –  schon in 
damaliger Zeit –  z.  T. auf 
erhöhten Stress (!) schlie-
ßen läßt. Zudem wurde 

eine Un ter ent wick lung 
des Zahn  schmel   zes 
beobachtet. Dies deutet 

auf eine Schwächung des 
Körpers zwischen dem 4. 

und 6. Le bensjahr, und zwar 
bei spiels wei se durch Hunger, 

Krank   heit, oder falsche Er näh rung 
hin. Weiterhin wurden am Schädel ty pische 
Anzeichen einer entzündlichen Knochen er-
krankung (osteomyelitis) fest gestellt, die 
meist durch Ver letzungen hervorgerufen 
werden. 

leiche am Baggersee – 
tragischer Unfall oder mord?
 
So oder ähnlich würde vielleicht eine 
pres senachricht in unserer Zeit zu dem 
Skelett-Fund aus Warendorf lauten. Es 
gibt nämlich mehrere Anhaltspunkte, die 
vermuten lassen, dass hier sicher nicht 
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Abb. 8: Schädel des ungeklärten 
Todesfalles



ein ganz normales 
Begräbnis statt ge-
funden hatte. 
Wie kommt man zu 
dieser Annahme?
14C-Datierungen des 
Schädels und eines 
Holz  stückes aus der 
Fundschicht, so wie 
eine pollen analyse aus dem Sedi ment 
weisen auf ein bronze- und eisenzeitli-
ches Al ter hin. Der Fund ort am See 1 der 
Warendorfer Hart steinwerke liegt jedoch 
deutlich au ßer halb des Brand gräber-
feldes dieser Zeit ( s. übersichtsplan S. 
9); demnach handelt es sich wahrschein-
lich nicht um einen Be gräb nisplatz. Da 
die Toten unserer Re gion in der Bronze- 
und Eisenzeit in der Regel verbrannt 
wurden, ist ein Ske lettfund aus dieser 
Zeit eine absolute Ausnahme. Und auch 
dies deutet daraus hin, dass man es hier 
nicht mit einer regulären Bestattung zu 
tun hat. ob der Tote von Warendorf am 
Fundort starb oder erst später dorthin 
gelangte, bleibt fraglich. Auf jeden Fall 
wurde er am Fundort in einen sehr nas-
sen Untergrund eingebettet, denn unter 
Luftabschluss er klärt sich die hervorra-
gende Kon ser vie rung der Knochen. Durch 
die pollenanalyse wird eine Be schrei-
bung der Umwelt des Skelettes mög lich. 
Demzufolge lag es in einem Kiefer-Erlen-
Bruchwald. Dieser wurde in jahreszeitli-
chen Abständen überschwemmt, worauf 
die Schichtenfolge und ausgegrabene 
Fisch reste hindeuten. Zudem belegen 
zahl reiche Nagespuren an Baumästen 
und Zweigen, dass Biber in dem Wald an 
der Ems lebten (Abb. 10). 

1 Zum diesem Kapitel siehe: Barbara Rüschoff-Thale, 
Das bronze- und eisenzeitliche Gräberfeld von Neu-
warendorf, Stadt Warendorf. Ein Zwischen bericht, 
in: Warendorfer Schriften 25-27, 1997, 13ff. Barbara 
Rüschoff-Thale und Wilhelm Grabe; Neandertaler am 
Baggersee. Archäologische Sen sa tionen im Westen 
der Stadt Warendorf, in: Jahrbuch Westfalen 1999, 
S. 146ff. Neujahrsgruss 1976 des westfälischen Lan-
desmuseums für Vor- und Früh geschichte Münster 
(1975) sowie die folgenden Jahrgänge: Neujahrs-

gruss 1977, 1978, 1979, 1980, 1982, 1983, 1985, 
1988, 1997. Jürgen Gaffrey, Bronzezeit und vorrö-
mische Eisenzeit, in: Stadt geschichte – 800 Jahre 
Wa ren dorf (2000) im Druck. Jan N. Lanting, Der 
Urnen friedhof von Neuwarendorf, Stadt Warendorf, 
in: Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe 4, 
1986, S. 105ff.; Beilage 13.
2 Barbara Rüschoff-Thale und Wilhelm Grabe; Ne an-
der taler am Baggersee. Archäologische Sensa tionen 
im Westen der Stadt Warendorf, in: Jahrbuch West-
falen 1999, S. 149. 
3 Siehe auch Jan N. Lanting, Der Urnenfriedhof von 
Neu warendorf, Stadt Warendorf, in: Ausgrabungen 
und Funde in Westfalen-Lippe 4, 1986, S. 105ff.; 
Beilage 13.
4 Siehe Anm. 1 und 3. 
5 Dazu: Jürgen Gaffrey, Bronzezeit und vorrömische 
Eisenzeit, in: Stadtgeschichte – 800 Jahre Warendorf 
(2000) im Druck. 
6 Hierzu vgl.e Barbara Rüschoff-Thale, Das bronze- 
und eisenzeitliche Gräberfeld von Neuwarendorf, 
Stadt Warendorf. Ein Zwischenbericht, in: Waren-
dorfer Schriften 25-27, 1997, 13ff. und siehe die 
Litera tur in Anm. 2f. und Anm. 5.
7 Jan N. Lanting, Der Urnenfriedhof von Neuwaren-
dorf, Stadt Warendorf, in: Ausgrabungen und Funde 
in Westfalen-Lippe (Münster) 4, 1989, Beilage 13.
8 Dazu: Jürgen Gaffrey, s. Anm. 5 sowie Gisela Schu-
macher-Matthäus, „Bronze“zeit in Westfalen?, in: 
Archäologie in Nordrhein-Westfalen. Begleitbuch 
zur Landesausstellung Köln (1990) S. 156ff. 
9 Zur Literatur siehe Anm. 1; besonders Jürgen 
Gaffrey, Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit, in: 
Stadtgeschichte - 800 Jahre Warendorf (2000) im 
Druck und Barbara Rüschoff-Thale, Das bronze- und 
eisenzeitliche Gräberfeld von Warendorf/ Neu waren-
dorf, Diss. an der Univerität Münster, geplante 
Abgabe 2000.
10 Barbara Rüschoff-Thale, Das bronze- und eisen-
zeitliche Gräberfeld von Neuwarendorf, Stadt 
Waren dorf. Ein Zwischenbericht, in: Warendorfer 
Schriften 25-27, 1997, S. 20ff. Barbara Rüschoff-
Thale und Wilhelm Grabe; Neandertaler am 
Baggersee. Archäologische Sensationen im 
Westen der Stadt Warendorf, in: Jahrbuch 
Westfalen 1999, S. 150f. Jürgen Gaffrey. a. O., 
s. letzte An merk ung.
11 Barbara Rüschoff-Thale, Die Bergung des 
Ske lettes am Baggersee, in: Neandertaler 
& Co. Begleitbuch zur Ausstellung, Münster 
(1998) S. 42ff. 
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Abb. 10: 
 Biber-Nagespuren   
  an einem Birken ast

Abb. 9: 
Fundstelle Skelett



siedlung an der ems – 
Fundgeschichte: 

Wieder waren ein paar Zufallsfunde der 
An lass für die Entdeckung. Arbeiter der 
Wa rendorfer Hartsteinwerke beobachte-
ten im Sommer 1951 am See 1 (s. plan S. 
9) Knochen- und Aschereste, einige Ton-
scher    ben und Bodenverfärbungen. Die 
un  scheinbaren Funde konnten als Zeugen 
des Alltagslebens im frühen Mittelalter 
ein geordnet werden. 
Zur Sicherung weiterer Funde wurde eine 
Grabung eingeleitet. Ein „glückliches 
Händ  chen“ bei den ersten Grabungen 
er laubte nicht nur die Sicherung einiger 
All tagsfunde, sondern ermöglichte in kür-
zester Zeit die Erkenntnis, dass sich hier 
eine Siedlung befunden hatte. Leider war 
ein größerer Teil der bis dahin unbekann-
ten Siedlung bereits dem Sand gruben be-
trieb zum opfer gefallen. 
Auch in den folgenden Ausgrabungen 
in den Jahren von 1951 bis 1959 unter 
Lei tung des Archäologe Wilhelm Winkel-
mann schaffte der Sandabbau z. T. erheb-
lichen Zeitdruck.

Die Lokalpresse berichtete im Juli 1956: 
„In unermüdlicher Arbeit und in sonst 
kaum üblicher Eile erforschten sie“, d. h. 
die Archäologen, „das Gelände, ehe die 
Bag  gerschaufel alles zunichte machte. 
Um schneller voranzukommen, setzten 
sie in letzter Zeit sogar planierraupen zur 
Ab deckung des Bodens an; auch das ist 
in der Altertumsforschung nicht allgemein 
üb lich.“2 

Dennoch konnte in den Jahren 1951-1959 
auf einer etwa 3,5 ha großen Fläche eine 
Siedlung ausgegraben werden und 1976 
etwas weiter südlich noch einmal ca. 
2.000 qm; diesmal durch K. Wilhelmi. In 
er sten Forschungsergebnissen, die sich 
auf die Keramik- und Metall-Funde stütz-
ten, wur de die Siedlung zum einen in den 
zeitlichen Rahmen vom 7. Jh. bis in die Zeit 
um 800 n. Chr. datiert und zum anderen 
dem sächsischen Kulturkreis zugeordnet 
und als sächsische Siedlung bezeichnet. 
Nach heutigen Forschungsstand bestand 
die Siedlung eher bis in die Zeit um 840 n. 
Chr. und außer den sächsischen Ein flüs-
sen hat es ebenfalls Verbindungen zum 
niederländischen, mitteldeutschen und 
frie sischen Kulturkreis gegeben. 
Das ergrabene Areal gehört auch heute 
noch zu den größten untersuchten Sied-
lungen in Deutschland. Es wurden ca. 190 
Bauten vollständig oder in Teilen erfaßt, 
d. h. man hat die Bodenspuren von den 
Hauspfosten gefunden. Die tragenden 
und stützenden pfosten der Holz bauten 
waren im Boden eingegraben, sind aber 
inzwischen vergangen und nur noch als 
dunkle Bodenverfärbungen sichtbar. 

LEBEN & 
   WoHNEN
IM FRüHEN (MITTEL-)ALTER1

Carola Kintrup 

Christoph Grünewald

Abb. 1 oben: Rekonstruierte Hofanlage aus Waren-
dorf im Westf. Museum für Archäologie Münster
Abb. 2 unten: Phasenplan der Siedlung an der Ems

>
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Die ems-siedlung im frühen 
mittelalter:
 
Nachdem tausende der pfostenspuren 
ver  messen und dokumentiert worden 
wa ren, entstand langsam ein Gesamtbild 
der Siedlungsanlage (Abb. 1). 
Durch die Aus grabungen von Winkelmann 
wurden u. a. nebeneinanderliegend vier 
oder fünf verschiedene Hofanlagen ent-
deckt, die je eine Fläche von ca. 100 mal 
100 Metern einnahmen. Die einzelne Höfe 
bestanden aus etlichen Gebäuden mit 
unterschiedlichen Funktionen.
Die Auswertung der Grabungen ergab 
wei terhin eine zeitliche Abfolge der Bau-
ten. Die Gebäude wurden im Laufe der 
Jahre drei- bis viermal an der gleichen 
Stelle oder wenig daneben wiedererbaut 
(Abb. 2). 
Ein Großteil der Häusergrundrisse 
ist rechteckig, wobei die Fläche innen 
von etwa 4 mal 7 m bis zu 5 mal 25 m 
beträgt. Die inneren pfostensetzungen 
markieren die Hauswände. Eine zwei-
te pfostenreihe umgibt die innere. Die 
äußere Reihe ge hörte zu den Streben, 
die die Wand pfosten abstützen und die 
dort aufliegende Dachlast abfangen soll-
ten (Abb. 4, unten). Die Wände dieser 
Wohnhäuser waren aus Wei den  geflecht 
mit einer Lehm  ab dich tung gefertigt, das 
Dach wahr scheinlich reet gedeckt (Abb. 1).
Ein kleinerer Teil der großen Wohnhäuser 
mit zwei Reihen von pfostenspuren zeigt 
eine Eigenart: die Langseiten sind nach 
außen gewölbt und bilden so einen 
schiffs förmigen Umriss. 
Diese Grundrisse sind charakteristisch 
und namengebend für den „Haustyp 
Warendorf“ ( Abb. 2, s. pfeil + s. S. 37, 
Abb. 7).3  
Weiterhin sind in der Siedlung einfache 
Grundrisse ohne eine zweite Reihe von 
Außenpfosten nachzuweisen sowie über 
80 in die Erde eingelassene Hütten, die 
sogenannten Grubenhäuser, und sechs- 
und achteckige pfostensetzungen (s. Abb. 
4). 

Nutzung der Gebäude:4 

Funde und Befunde aus den Grabungen 
machten es möglich, die Nutzung der 
Gebäude zu erschliessen. 
So sind Herdstellen in den größeren Bau-
ten ein Indiz für Wohngebäude. üblich 
waren Wohn-Stall-Häuser (Abb. 1 ). In dem 
Be reich der Herdstellen wurde gewohnt 
und gearbeitet und auf der anderen Seite 
waren Tiere in hölzernen Viehboxen ein-
gestellt. Der Eingang konnte als vorgezo-
gener Windfang gestaltet sein. 
ähnliche Grundrisse ohne Feuerstellen 
können eher als Scheunen; Ställe oder 
Spei cher angesprochen werden. Hinzu 
kommen kleinere Wohngebäude, Schup-
pen oder Vorratsgebäude. 
Die sechs- und achteckige pfosten tel-
lungen sind die überreste von sogenann-
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Abb. 3  Modell eines Grubenhauses

Abb. 4: Verschiedene Gebäudetypen



ten Ruten- oder Heubergen und dienten 
zum Lagern der Erntevorräte. Die pfos ten 
trugen zum einen einen niedrig über der 
Erde angebrachten Boden, um Ungeziefer 
und Fäulnis vorzubeugen, zum anderen 
ein Dach, das – wohl in der Höhe verstell-
bar – die Vorräte abdeckte (Abb. 5).
Die ca. 1 m eingetieften Grubenhäuser mit 
Grundrissen von etwa 2,5 x 3 m bis 3 x 4 
m Fläche hatten in der Regel ein niedriges 
Dach, das von 6 bis 10 pfosten gestützt 
wurde. Durch die Funde von Webge wich-
ten, Spinnwirteln und Spuren von Web-
stühlen im Boden der Grubenhäuser las-
sen sich die Grubenhäuser hauptsächlich 
als Webräume kennzeichnen (Abb. 3). 
Des weiteren konnte in der Siedlung eine 
Schmiede identifiziert werden: es hatten 
sich Teile eines zerstörten Eisen ver hüt-
tungs ofens (Rennfeuerofen) und Schmie-
de schlacken gefunden.
Durchaus aufschlussreich ist in der Neu-
warendorfer Siedlung auch, was nicht (!) 
gefunden wurde, nämlich Brunnen. of fen-
sichtlich wurde der Trink wasser bedarf für 
Menschen und Tiere aus der nahen Ems 
gedeckt. 
Bis auf das Fehlen von Brunnen, was die 
Ausnahme darstellt, ist hier alles in allem 
in der Lage und Nutzung der Gebäude 
eine Konstellation gegeben, wie sie heute 
noch durch die altwestfälischen Hofan-
lagen im Münsterland präsent ist.

Das tägliche leben in 
Neuwarendorf:5 

Durch die Funde und Befunde aus der 
Neu warendorfer Siedlung konnten nicht 
nur Grundrisse rekonstruiert, zeitliche 
Ab folgen im Hausbau sowie die Nutzung 
der Gebäude erschlossen werden, son-
dern es ist auch möglich, Einblicke in das 
alltägliche Leben im frühen Mittelalter 
zu gewinnen. Die Fundstücke geben Hin-
weise auf Ackerbau und Viehzucht, auf 
Hand werk und frühere Technologien 
so wie auf das häusliche Leben. 
Einen Großteil des Fundmaterials stellt 
die Keramik. Die schlichte und undeko-
rierte Tonware mit topfähnlichen oder 
eiförmigen Gefäßen, Kugeltöpfen und 
einfachen Schalen gehört zum täglichen 
Geschirr. Die Keramik läßt sich  – bis auf 
wenige Ausnahmen – als einheimische 
Wa re bestimmen, die sicherlich in der 
Siedlung gefertigt wurde. Bei den weni-
gen Ausnahmen handelt es sich um einige 
Scherben von Gefäßen, die als Import-
ware nach Warendorf gelangten. So 
er brin gen diese Scherben den Nachweis 
für einen – wenn auch geringen – Handel. 6 

Dabei waren nicht die Tonwaren das Han-
delsgut, sondern der Inhalt. 
Zum frühmittelalterlichen Leben in der 
Sied lung gehören außerdem eiserne 
Bü gelscheren, Messer und längliche 

Wetz steine; hinzu kom-
men pfeilspitzen, die auf 
Jagd mit pfeil und Bo gen 
hinweisen. Die eben falls 
ge fundenen Bratspieße 
las sen auf die anschlie-
ßende Zu  bereitung der 
Jagd beu    te oder allge-
mein der Speisen schlie-
ßen. 
Knochenfunde von pfer  -
den, Rindern, Schwei    nen 
und Schafen geben Aus-
kunft über die be trie be -
ne Vieh  zucht und -hal-
tungn der Sied lung.Abb. 5: Rekonstruktion mit und ohne Dach
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Die Verwendung eines Wendepflugs im 
Ackerbau ist über den Fund eines pflug-
messers gesichert. Auch Reste des ange-
bauten Getreides wurden geborgen und 
Bruchstücke von Mahlsteinen belegen die 
übliche Mehl bereitung.
Die in den Grubenhäusern entdeckten 
Webstuhlspuren und Utensilien zum 
We ben und Spinnen, zeigen, dass Stoffe 
und Kleidung vor ort gefertigt wurden. 
Eben falls in der Siedlung wurden Waffen 
und Gerätschaften aus Eisen herge-
stellt: Der Eisenverhüttungsofen und die 
Schmie de schlacken liefern den Nachweis 
für das ortsansässige Schmiede hand werk. 
Wei tere Funde bereichern das Bild zum 
Handwerk. So belegen ein eiserner Löffel-
bohrer und Nägel die Tätigkeit eines 
Zimmermannes oder zumindest, dass 
Holz  arbeiten ausgeführt wurden. Be -
schlag- und Zierstücke aus Bronze, silber-
tauschierte oder schlichte eiserne Spo-
ren, eiserne Riemenzungen und Schnal len 
und einige Glasperlen zeigen, dass in 
einem bescheidenen Maße auch dekora-
tive Elemente ihren platz im Alltag hat-
ten und vielleicht für den Besitzer einen 
Ausdruck von Individualität darstellen 
konnten. Die silbertauschierten Spo ren 
könnten als Anzeichen einer sozial geho-
benen Stellung des Trägers gewertet wer-
den. 

Ganz im trend: 
„selbstversorger-siedlung“: 

Aussagen zu den gesellschaftlichen 
Struk- turen der Siedlung sind wesentlich 
schwie riger zu machen, da – wenn schrift-
liche Quellen fehlen – diese nur indirekt 
zu erschließen sind. Doch das aus den 
Be egen und Einzelbeobachtungen entste-
hende Gesamtbild der Neuwarendorfer 
Siedlung läßt einige Annahmen zu.
Funde zu Ackerbau und Viehzucht, zu 
Handwerk und Haushalt charakterisieren 
die Anwohner als „Selbstversorger“ in 
einer durch die Landwirtschaft geprägten 
Ansiedlung. Vom Hausbau bis zu den 
Wa ren des täglichen Bedarfs konnte alles 
vor ort errichtet, hergestellt, gewartet 
und re pariert werden. 
Zeugnisse von gehobenem Kunsthand-
werk oder Luxus-Handwerk wie Gold-, 
Silber- oder Edelsteinverarbeitung feh-
len ebenso wie bauliche Hinweise auf 

die herausragende Stellung 
Einzelner oder gar auf Adel. 
Die nah benachbarten Höfe 
lassen auf eine Gemeinschaft 
eben  bürtiger freier Bauern 
schlie  ßen. Die Bauern lebten 
vermutlich mit ihren Groß fa-
milien in den Wohn-Stall-Häu-
sern. Die Anzahl der in der 
Sied lung lebenden Bewohner 
bleibt un klar, da nicht zu 
be stimmen ist, ob und 
wie viele Menschen in 
den kleineren Ge bäuden 
wohn ten.7 In den Gruben-
häu sern wurde wohl nicht 
gewohnt. 
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Abb. 7: Haustyp Warendorf

Abb. 6: 
Lebensbild der durch die Landwirtschaft geprägten Ems-Siedlung 



anfang und ende der 
Neuwarendorfer siedlung:8  

Dem archäologischen Material zufolge 
entstand die Siedlung gegen Mitte bis 
Ende des 7. Jhs. n. Chr. Allgemein wird die 
Gründung der Emssiedlung mit dem Vor-
dringen der Sachsen nach Süden in unse-
ren Raum in Verbindung gebracht.9  Nach 
ver einzelten früheren Angriffen überlie-
fern Schriftquellen für die Jahre 693 bis 
715 nach Chr. Vorstöße, die bis an den 
Rhein reichten. 
Die Siedlung oder Teile von ihr wurde 
wohl mehrfach zerstört und wiedererbaut 
(Abb. 2, phasenplan). ob dies z. B. durch 
Schadensfeuer oder kriegerische Ausein-
an der setzungen geschah, muss derzeit 
offenbleiben. 
Bis weit in das 7. Jh. jedenfalls konnten 
die Sachsen das Land gegen immer neue 
fränkische Angriffe behaupten. Mit den 
Sachsenkriegen unter Karl dem Großen 
im Jahre 772 beginnt die Unterwerfung 

der sächsischen Gebiete, die mit 
einer er zwungene Christiani sie rung 
einhergeht. Im Jahre 804 enden die 
Kriege; die Ein glie derung in das 
fränkische Reich ist vollzogen. 
Nach früheren Forschungen brach 
in den letzten Kriegsjahren, um 800    

n. Chr., auch die Besiedlung an der Ems 
ab. Dem Ende der heidnischen Sachsen-
Siedlung wurde der Anfang der christ-
lichen Gemeinde – in ca. 3 km östlicher 
Entfernung von der Siedlung – ge gen-
übergestellt. Konkrete Gründe für das 
Ende der Emssiedlung wurden dabei in 
den Konsequenzen der politischen Vor-
gänge gesehen. Demnach kam es zu 
Ge fangennahmen und Deportationen der 
sächsischen Bevölkerung, der Zerstörung 
ihrer Ansiedlungen und einer Neuver-
teilung von Grund und Boden.10  
Nach neueren Ausgrabungen und For-
schungen bestand die Siedlung über das 
Ende des Krieges hinaus bis ca. 840 n. 
Chr. und die Gründe für das Ende sind 
weit weniger dramatisch. So besteht die 
Mög lichkeiten, dass die Anwohner aus 
rein landwirtschaftlichen Gründen, wie 
der Verarmung des Bodes, ihre Siedlung 
verlagerten, oder nach der Zerstörung 
ihre Hofanlagen an anderer Stelle neu 
aufbauten. Vielleicht siedelten sie auch in 
den neuentstehenden Kirchort um.11 
Gesichert ist, dass das Areal der Sied-
lung an der Ems in der Folge zeit komplett 
überpflügt und landwirtschaftlich genutzt 
wurde. In späteren Jahr hun derten wird 
das Ge biet dann meterhoch unter Sand-
wehen begraben. 
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Abb. 8: 
Historische Karte 
Warendorfs von 1828



resultate:

Durch ihre große Informationsfülle ist die 
Neuwarendorfer Siedlung ein Musterfall 
für den Aussagewert archäologischer For-
schungen.
Befunde, z. B. die Bodenspuren, und Arte-
fakte, d. h. die von Menschenhand ge-
schaffenen Gegenstände machen es mög-
lich, die Siedlung zeitlich und kulturell 
einzuordnen. Die Siedlungbe standteile 
konnten zu einem großen Teil in Aufbau, 
Entwicklung und Nut zung rekonstruiert 
werden. Es gelang eine Vorstellung vom 
Alltagsleben vor 12 - 14 Jahrhunderten zu 
ge  winnen und Annahmen zu gesellschaft-
lichen Struk turen aufzustellen. Eine Ver-
knüpfung der individuellen Geschichte 
des Dorfes mit der übergeordneten poli-
tischen Ge schichte von der späten Mero-
wingerzeit bis zu Karl d. Gr., wie sie in 
den schriftlichen Quellen dargestellt wird, 
muss jedoch mit besonderer Vorsicht 
ge handhabt werden.
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Abb. 9: Frühmittelalterliches Tongefäß 
aus der Siedlung an der Ems



abbildungsnachweis:

Cover Vorderseite Außen:
Abb. oben und  unten, Fotos: L. Trelissó Carreño, Osteologische 
Samm  lung Universität Tübingen
Zeichnung: R. Czarnetzki nach Vorlagen von A. Czarnetzki, Osteolo-
gische Sammlung Universität Tübingen

Cover Innen:
Abb. Foto: L. Trelissó Carreño, Osteologische Samm lung Universität 
Tübingen
Zeichnung: R. Czarnetzki nach Vorlagen von A. Czarnetzki, Osteolo-
gische Sammlung Universität Tübingen

Transparent:
Grafik: I. Hoinka-Nölting

Seite 1: 
Abb. Foto: L. Trelissó Carreño, Osteologische Samm lung Universität 
Tübingen

Seite 4: Kartengrundlage: Bodenplastische Karte von Westfalen 
(Re lief darstellung F. Hölzel, Rheda), vervielfältigt mit der 
Genehmigung der Geo gra fischen Kommission für Westfalen im 
Provinzial institut für Westfälische Landes- und Volksforschung

Seite 5-7: 
Fotos: Warendorfer Hartsteinwerke

Seite 8:
Abb. 1: B. Rüschoff-Thale, WMfA Münster

Seite 9:
Abb. 2: 
Grafik: I. Hoinka-Nölting
Luftbild: Merkur Flug GmbH, 4902 Bad Salzuflen 1
Freigeg. Reg.-Präs. Münster 4844/80
Abb. 3: B. Rüschoff-Thale, WMfA Münster

Seite 10:
Abb. 1, 2: 
Fotos: L. Trelissó Carreño, Osteologische Sammlung 
Universität Tübingen
Zeichnung: R. Czarnetzki nach Vorlagen von A. Czarnetzki, Osteolo-
gische Sammlung Universität Tübingen

Seite 11:
Abb. 3: Foto: St. Brentführer, WMfA Münster
Abb. 4: G. Bosinski, „Der Neandertaler und seine Zeit“, Bonn 1985
Abb. 5: 
Foto: L. Trelissó Carreño, Osteologische Sammlung 
Universität Tübingen
Zeichnung: R. Czarnetzki nach Vorlagen von A. Czarnetzki, Osteolo-
gische Sammlung Universität Tübingen
Abb. 6: Zeichnung nach Bongard
Abb. 6: G. Bosinski, „Der Neandertaler und seine Zeit“, Tafel 1, 
Bonn 1985 

Seite 12:
Abb. 7: Zeichnung: Imke Hoinka-Nölting nach Vorlage von G. Wandel
Abb. 8: Grafik: I. Hoinka-Nölting

Seite 13:
Abb. 9: Neandertal-Museum Mettmann
Abb. 10: verändert nach: Geo Wissen, September 1998

Seite 14:
Abb. 11: Zeichnung: J. Frantz, WMfA Münster
Abb. 12: Foto: K. Oekentorp

Seite 15:
Abb. 13: Neandertal-Museum Mettmann

Seite 16:
Abb. 14: Neandertal-Museum Mettmann

Seite 17: 
Abb. 15: Foto: A. Lenz, Geologisches Landesamt NRW, Krefeld

Seite 19:
Abb. 16: Zeichnung: R. Czarnetzki nach Vorlagen von A. Czarnetzki,
Osteolo gische Sammlung Universität Tübingen
Abb. 17: Foto: L. Trelissó Carreño, Osteologische Samm lung
Universität Tübingen

Seite 20:
Abb. 1: Zeichnung: M. Bunzel-Drüke
Abb. 2: Zeichnung: nach Burian
Abb. 3: Foto: H. Polenz

Seite 21:
Abb. 4: WMfA Münster
Abb. 5: Foto: G. Thomas, Westfälisches Museum für Naturkunde, 
Münster

Seite 22:
Abb. 6: Foto: WMfA Münster
Abb. 7: Zeichnung: M. Herford, aus: „Die Eiszeiten“ 13, 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe 1983.

Seite 23:
Abb. 1, 2: WMfA Münster

Seite 24:
Abb. 3: J. N. Lanting, BAI Groningen
Abb. 4: WMfA Münster
 
Seite 25:
Abb. 5: WMfA Münster

Seite 26:
Grafik: Imke Hoinka-Nölting 

Seite 27:
Abb. 1: Foto: J. N. Lanting, BAI Groningen
Abb. 2: J. N. Lanting, BAI Groningen

Seite 28:
Abb. 3: Foto: J. N. Lanting, BAI Groningen

Seite 29-31:
Abb. 4-7: Zeichnungen: J. Frantz, WMfA Münster

Seite 32: 
Abb. 8: Foto: L. Trelissó Carreño, Osteologische Sammlung
Universität Tübingen

Seite 33:
Abb. 9: Foto: B. Rüschoff-Thale, WMfA Münster
Abb. 10: Foto: St. Brentführer, WMfA Münster

Seite 34: 
Abb. 1: Foto: St. Brentführer, WMfA Münster
Abb. 2: Grafik nach W. Winkelmann

Seite 35:
Abb. 3: Foto: M. Salesch, WMfA Münster
Abb. 4: Grafik nach W. Winkelmann

Seite 36:
Abb. 5: Foto: M. Salesch, WMfA Münster

Seite 37:
Abb. 6: Zeichnung: J. Frantz, WMfA Münster
Abb. 7: Foto: M. Salesch, WMfA Münster

Seite 38:
Abb. 8: Historische Karte, Sparkassen-Kalender 1997

Seite 39:
Abb. 9: Foto: M. Salesch, WMfA Münster

Cover Rückseite Außen:
Abb. oben: Zeichnung: M. Bunzel-Drüke
Abb. unten: Zeichnung: J. Frantz, WMfA Münster



Fazit: 
Die spektaku-
lären Funde aus 
den Kottruper Seen 
wie das Stück des Ne andertalerschädels, 
der eiszeitliche Wald, das bronze- und 
eisenzeitliche Gräberfeld und die frühmit-
telalterliche Siedlung sind Glücksfälle für 
die Archäologie – und auf weitere neue 
Funde ist zu hoffen. Es handelt sich dabei 
um unbezahlbare Schätze – und dies nicht 
we gen ihres Material werts, son dern auf-
grund ihres Selten heits wer tes, der kom-
plexen Informations fülle und Ihrer Aus-
sagekraft. Auf engstem Raum hat sich 
hier Ge schichte von Jahrzehntausenden 
erhalten. Außer den Forschungen zu den 
einzelnen Themen gebieten, zu regionalen 
und überregio nalen Zusammenhängen 
und Fragen von historischem Wert werden 
übergreifende und allgemein bedeutsame 
Themen ins Blick feld gerückt, wie die 
Geschichte der Mensch werdung und der 
kulturellen Ent wicklung der Menschheit. 
Auch für die Gegenwart und die Zukunft 
relevante und der zeit ganz aktuelle Fra-
gestellungen wer den angesprochen, z. 
B. zum Einfluß von Klimaveränderungen 
auf Lebens be din gungen oder zum Aus-
sterben von Tier- und pflanzenarten.

ausblick: 
Die Zusammenstellung und Aufbereitung 
der archäologischen Glanzpunkte vor ort 
ist eine Initiative der Warendorfer Hart-
stein   werke nicht nur zu ihrem 100-jähri-
gen Firmenjubiläum, sondern kann und 
soll auch eine Anregung, ein Anstoß für 
zukünftige Aktivitäten in der Region sein.
Das Engagement der Warendorfer Hart-
steinwerke, das Konzept der Jubiläums-

Schrift „(UR-)KULT(-UR)“ und die Ein bin-
dung von Aktionsstagen sind wegweisend 
– in Richtung auf eine Sicherung von 
Be funden und Funden, ihre Konservierung 
für die Nachwelt und ihre präsentation.
Bei der großen Bandbreite der zeitli-
chen und thematischen Bereiche aus der 
Um welt und Geschichte der Menschheit 
am Fundplatz Neuwarendorf stellt sich 
die dau  erhafte Ausstellung der Funde und 
Befunde mehr als lohnend dar. Eine prä-
sentation für ein größeres publikum – d. 
h. für die Menschen der Region und auch 
im besonderen für Schulklassen (die die 
hier angesprochenen Themen bereiche 
auf ih rem Lehrplan stehen haben) wäre 
natürlich in geeigneten Räumlichkeiten 
oder an geeigneten Örtlichkeiten wün-
schenswert. Das bedeutet ganz konkret 
die The men bereiche und Fundkomplexe 
in Aus stel lungsräumen, in einem Museum 
zusam menhängend darzustellen. In die-
sem Fall würde sich ein Museum mit 
Freilicht be reichen empfehlen um so die 
Geschichte der Region zu neuem Leben zu 
erwecken; sie nicht nur unmittelbar erleb-
bar zu machen, sondern sie möglichst 
auch zu einem Erlebnis zu machen. 
Vielleicht bietet – wieder ganz konkret 
– das aktuelle programm zur Struktur-
för derung „Rechts und links der Ems“ 
(Regionale 2004) hier weitere Anknüp-     
 f ungs punkte und Möglichkeiten.
Ein erster Entwurf zu diesem projekt sieht 
vor, einen Teil des bronze- und eisen-
zeitlichen Gräberfeldes in der Nähe der 
Wa ren dorfer Hartsteinwerke zu rekon-
struieren. Dies soll der Ausgangspunkt 
eines archäologischen Radwanderweges 
werden, der entlang der Ems bis zum End-
punkt Rheine führen soll.

arCHÄOlOGIe IN WareNDOrF

FaZIt & 
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Das Bauen und Wohnen von mor
gen wird sich insbesondere durch 
eine öko logisch und sozial verträgli
che Struktur auszeichnen. Ein urban 
menschlicher Lebensraum be stimmt 
dabei Leben, Arbeiten, Erholung und 
Kultur. Die Kalksandsteinindustrie 
hat die Zeichen der Zeit frühzeitig 
er kannt und setzt bereits heute Maß
stäbe für zukunftsori entiertes Bauen 
und Wohnen von morgen. Sie ent
wickelt, erprobt und verwirklicht seit 
Jahren erfolgreich stets neue Kon
zepte, mit dem Ziel ökologisches und 
ökonomisches Bauen zukunftsorien
tiert zu realisieren. So zeichnen sich 
KSWand konstru k tionen besonders 
dadurch aus, daß sie um weltrelevan
te und energetische Anfor derun gen 
bestens erfüllen. Sie stehen im Ein
klang mit der Natur und werden ko s
tengünstig erstellt. Flächen sparen
de Bauweisen, rationelle und wirt
schaftliche Bautechniken, be währte 
KSWärmeschutzWandkonstruk tio
nen für den Bau effizienter Niedrig
energie und sogar Passivhäuser 
gehören zum Stan dard. Weitere Fak
toren, die das Bauen von morgen                
nachhaltig positiv beeinflussen, ist 
zum Beispiel die ökologische Unbe
denk lichkeit von KS, nachgewiesen 
durch eine Ökobilanz sowie die 
Recyclingfähigkeit von Kalksand
stein.

Die nachstehend aufgeführten 
In forma tionen können Sie kosten-
los bei uns an fordern:
o Prospekt: „KS-Lieferprogramm 2000“
 Stand 1/00; 8 Seiten

o Broschüre: „KS-Verblender“ 
 32 Seiten, Formate,    
 Oberflächenstrukturen,    
 Referenzobjekte

o  Broschüre: „Bauen mit dem   
 Wohlfühlfaktor“ Stand 6/99; 8 Seiten,   
 Bauherrenbroschüre

o  Broschüre: „KS-Lexikon“
 Stand 10/99; 56 Seiten

o  Broschüre: „Niedrigenergiehäuser -   
 Fall   beispiele“ 1. Auflage 1998; 
 48 Seiten

Kalksandstein-Vertriebsgesellschaft
Münster-Osnabrück mbH & Co. KG
Oeseder Straße 4-6
49124 Georgsmarienhütte

Telefon (0 54 01) 82 85-0
Telefax (0 54 01) 82 85-33

e-mail: BeratungKS@aol.com

Innovative Bautechniken
für das Bauen und Wohnen von morgen

Natürlich. Intelligent. Bauen.
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